
Ausgabe 15
14. April 2022

Lebensmittel
Zeitung45SCHWERPUNKT

VERPACKUNG

Holy Grail 2.0 reif für
großindustrielle Tests
Das „HolyGrail 2.0“-Projekt zur
Sortierung gebrauchter Kunststoff-
verpackungen mittels digitaler Was-
serzeichen hat die im Oktober 2021
gestartete semi-industrielle Validie-
rung abgeschlossen. Laut dem Regie
führenden europäischen Marken-
verband AIM wurden auf der Pilot-
anlage in Kopenhagen (lz 38-50)
feste und flexible Verpackungen aus
den Kunststoffen PET, PP, und PE
im Schnitt zu 99 Prozent korrekt er-
kannt und zu Materialströmen mit
95 Prozent Reinheit sortiert. Dies
schließt neue, für Lebensmittel-
und Kosmetikverpackungen geeig-
nete Fraktionen ein. Wie AIM wei-
ter mitteilt, überschreitet die Erken-
nungstechnik die von der bisher
eingesetzten Nah-Infrarot-Technik
(s. Seite 55) gesetzten Leistungs-
grenzen und ist zudem bereit für
großindustrielle Tests. Diese sollen
noch 2022 beginnen, unter ande-
rem bei der Schwarz-Tochter Preze-
ro (s. Seite 54). hdw/lz 15-22

DIGITALE WASSERZEICHEN

Carbios und Indorama
planen Pilot-Standort
Der französische Biotech- und Re-
cyclingspezialist Carbios will die
weltweit erste industrielle Anlage
zum enzymatischen Recycling von
PET in Kooperation mit dem thai-
ländischen PET-Recycler Indorama
Ventures bauen. Kommt die noch
laufende technisch-wirtschaftliche
Beurteilung zu einem positiven Er-
gebnis, soll die Anlage mit einer Jah-
reskapazität von 50000 Tonnen oder
2 Milliarden Getränkeflaschen 2025
in Betrieb gehen. Geplanter Standort
ist Longlaville in der Region Grand-
Est. Das Investitionsbudget für das
vom französischen Staat und der EU
geförderte Projekt beträgt 200 Mio.
Euro. Das Startup Carbios hat mit
seinen Konsortialpartnern und Ak-
tionären L’Oréal, Nestlé Waters,
PepsiCo, Suntory Beverage&Food,
Michelin und L‘Occitane die „C-Zy-
me“-Technik entwickelt. Damit
kann gebrauchtes PET aus Flaschen,
Trays und Textilien, das nahezu be-
liebig gefärbt und beschaffen sein
kann, mit Hilfe von Enzymen in die
beiden chemischen Bausteine des
Kunststoffs zerlegt werden. Diese
können dann zu neuem PET in
„Foodgrade“-Qualität rekombiniert
werden. hdw/lz 15-22

PET-RECYCLING MIT ENZYMEN

Alle Sektoren der Packstoffe und Verpa-
ckungen produzierenden Branchen rin-
gen – wie auch die Kunden aus Indus-
trie und Handel – mit einer beispiello-
sen Verteuerung von Rohstoffen und
Energie. Die Verfügbarkeit von Erdgas
steht in Frage. Als Konsequenz davon
wächst der Druck, die Wertschöpfungs-
kette des Wirtschaftsgutes Verpackung,
das für die Versorgung mit Waren des
täglichen Bedarfs unabdingbar ist,
nachhaltiger aufzustellen als bisher.

Die nationale und internationale Po-
litik bereitet Leitlinien für eine neue Ära
des zirkulären Wirtschaftens vor. 30
Jahre nach dem Start des dualen Sys-
tems hat das Bundesumweltministeri-

um ein Kreislaufwirtschaftskonzept für
Deutschland angekündigt, bis Mitte
2022 will die EU ihre Verpackungsricht-
linie überarbeiten. Experten erwarten,
dass Brüssel dabei Rezyklatquoten für
Verpackungen jenseits des Bereichs Ge-
tränkeverpackungen festlegt und der
Wirtschaft zudem erstmals Regeln zur
Gestaltung von Verpackungen vorgibt.

Mit Blick auf die großen gesell-
schaftlichen Herausforderungen Res-
sourcen- und Klimaschutz arbeiten
Handel und Industrie der Politik entge-
gen. In den Nachhaltigkeitsberichten al-
ler großen Unternehmen aus beiden Be-
reichen sind die Handlungsfelder Mate-
rialeinsparung, Stärkung des Mehrweg-
Prinzips sowie Umstellung von Verpa-
ckungen auf nachwachsenden und/oder
recycelte Materialien fest verankert.
Auch die recyclingfreundliche Verpa-
ckungsgestaltung kommt nachweislich
voran (s. Interview Seite 3).

Gleichwohl hat Deutschland vor al-
lem im Bereich Kunststoff noch eine
lange Wegstrecke hin zu echten „Verpa-

ckung-zu-Verpackung“-Kreisläufen vor
sich. Aktuell enthalten Kunststoffhüllen
von FMCG-Produkten – PET-Pfandfla-
schen ausgenommen – weniger als 5
Prozent recyceltes, in Privathaushalten
angefallenes Material. Einen signifikan-
ten Sprung nach vorn erwarten Exper-
ten nicht nur von Einsatzquoten für Re-
zyklate, sondern auch von wirksamen
finanziellen Anreizen, Verpackungen
aus recyceltem oder nachwachsendem
Material zu fertigen. Der einschlägige,
bislang aber kaum wirksame §21 des
VerpackG wird gerade überarbeitet.

Auch die Recyclingindustrie kann
die Kreislaufwirtschaft voranbringen.
Zwischenergebnisse des branchenüber-
greifenden Projekts Holy Grail stellen
bedeutende Fortschritte im Bereich Ab-
fallsortierung in Aussicht. Nicht zuletzt
sind auch die Verbraucher gefordert,
Verpackungsabfall im Haushalt noch
weit sorgfältiger als bisher zu trennen
und dadurch den Input für Hightech-
Sortieranlagen auf eine noch bessere
Qualitätsstufe zu heben. hdw/lz 15-22

Kreislaufwirtschaft schont Ressourcen

Viele schon von der Pandemie stark
strapazierte Lieferketten geraten
durch den Krieg in der Ukraine
noch stärker unter Spannung. Ein
Schlüssel zur Stabilisierung der
Versorgung mit Rohstoffen ist kon-
sequente Kreislaufwirtschaft.

Rohstoff-Reservoir: Mehr als die Hälfte des Kunststoffs im Gelben Sack wird zwar recycelt, großteils jedoch nicht zu hochwertigen neuen Verpackungen verarbeitet.

FO
TO

:H
O
LG

ER
M
A
R
TE

N
S

Das Recycling von Verpackungen kann qualitativ und quantitativ verbessert werden – Aufgabe für Politik, Wirtschaft und Verbraucher

Der Rezyklatgehalt in
Verpackungen aus
Kunststoff kann
deutlich gesteigert
werden



Gemäß der Bilanz der Zentralen Stelle
Verpackungsregister (ZSVR) haben die
dualen Systeme 2020 gut 60 Prozent der
von Industrie und Handel registrierten
Kunststoffverpackungen ins Recycling
gebracht. Gleichwohl bestreiten Rezy-
klate an den 14 Mio. Tonnen Kunststoff,
die jährlich in Deutschland verbraucht
werden, nur einen Anteil von 1,9 Mio. t
oder 13,5 Prozent. Der niedrige Wert
dieser sogenannten „Substitutionsquo-
te“ macht deutlich, dass auf gesamtwirt-
schaftlicher Ebene bislang nur relativ
wenig neue, aus Erdöl hergestellte
Kunststoffe durch Rezyklate ersetzt
werden.

Hinter dieser Zahl steht ein giganti-
sches Problem: Denn die Kunststoffpro-
duktion wird weltweit von aktuell etwa
400 Mio. t auf 1,2 Mrd. t im Jahr 2050
eskalieren. Demzufolge muss in den
kommenden Jahrzehnten rund um den
Globus nicht nur weitaus mehr Kunst-
stoffabfall – einschließlich gebrauchter
Verpackungen – recycelt werden. Die
aus dem Altmaterial zurückgewonne-
nen Rohstoffe müssen anschließend
auch wieder vom Markt angenommen
und in der Herstellung neuer Produkte
und Verpackungen eingesetzt werden.

Bei Verpackungen wird der Rezy-
klatgehalt auf gerade einmal drei Pro-
zent geschätzt. Es werden zwar viele
Produkthüllen recycelt, die dabei er-
zeugten Rezyklate werden jedoch zur
Herstellung anderer Produkte verwen-
det. Dass Verpackungen für Lebensmit-
tel diesbezüglich ein besonderes Pro-
blem haben, liegt auf der Hand. Es gibt
derzeit kein Verfahren, das es ermög-
licht, Rezyklate aus gemischten Abfall-
sammlungen wie der Gelben Tonne für
den Lebensmittelkontakt zuzulassen.
Die Europäische Kommission hat zwar
einen Gesetzentwurf erarbeitet, um dies
zu ändern. Doch die Zulassungshürden
werden sehr hoch sein.

Im Bereich Nonfood-Verpackungen
ist die Entwicklung schon weiter: Farb-
eimer, Flaschen für Wasch-, Putz- und
Reinigungsmittel, ja sogar Behälter für
Körperpflege-Produkte wie Duschgel,
werden bereits aus recyceltem Kunst-

stoff gefertigt, der aus der Gelben Tonne
stammt. Die Produkte stehen im Einzel-
handel im Regal. Aber sie sind nicht die
Regel. Rezyklate für solche hochwerti-
gen Anwendungen, sind teuer, denn die
Reinigung und Aufbereitung gebrauch-
ter Kunststoffe ist in diesen Fällen auf-
wendig. Die Produktionsmengen sind
noch zu niedrig. Würden die am Markt
abgesetzten Mengen steigen, könnte die
Recyclingwirtschaft in großindustrielle
Anlagen investieren. Dann würde sich
der Preis pro Tonne Top-Rezyklat dem
von neuem Kunststoff annähern.

Dadurch könnten Deutschland wie
auch die EU die Abhängigkeit von ex-
ternen Rohstoffquellen mindern und
die Resilienz von Lieferketten stärken.
Der Krieg in der Ukraine zeigt es mit
ganz neuer Brisanz auf: Erdöl ist ein be-
grenzter fossiler Rohstoff, der politisch
umso problematischer wird, je mehr
man davon abhängig ist. Daraus folgt:
Jede Tonne neues Plastik, die durch Re-
zyklat ersetzt werden kann, hilft!

Woran hakt es? Es ist ein klassisches
Henne-Ei-Problem: Ist das Produkt zu
teuer, kauft es der Kunde nicht. Kauft
der Kunde das Produkt nicht, kann der
Hersteller nicht investieren und damit
keine Produktivitätsvorteile erzeugen.
Gefragt, warum sie Kunststoffrezyklate
nicht einsetzen, berufen sich einschlägi-
ge FMCG-Produzenten auch auf man-
gelnde Liefersicherheit. Es gebe zu we-
nig Kapazitäten und zu wenige Anbie-
ter, so die Argumentation. Dass sie
selbst nicht helfen, diese Situation zu
ändern, erwähnen sie natürlich nicht.

Erweiterte Produzentenverantwor-
tung heißt für mich nicht nur, Verpa-
ckungen beim dualen System anzu-
melden. Sie gebietet darüber hinaus
auch, sich für den gesamten Produkt-
kreislauf zu interessieren, eigene Lie-
ferketten nachhaltig zu gestalten und
entsprechende Partnerschaften mit
Liefer- wie Abnahmegarantien einzu-
gehen. Der Abnehmer bekommt da-
durch Liefersicherheit – er kann sich
darauf verlassen, quantitativ und qua-
litativ mit genau den Rezyklaten ver-
sorgt zu werden, die er braucht – und
der Lieferant bekommt Absatzsicher-
heit. So entsteht eine über mehrere
Jahre planbare Zusammenarbeit, in
der sich einerseits Qualität und Quan-
tität und andererseits Investitionssi-
cherheit letztlich für alle Beteiligten
auszahlen. Nur auf diese Weise kön-
nen entsprechende Kapazitäten ge-
schaffen werden, solange es keine po-

litisch vorgegebene Verpflichtung
gibt, Rezyklate einzusetzen.

Wie Letzteres geht, zeigt die Euro-
päische Union. Mit der sogenannten
Einwegplastik-Richtlinie wurde unter
anderem die erste Rezyklateinsatzquote
eingeführt. Sie betrifft im ersten Schritt
Getränkeflaschen aus PET. Diese müs-
sen im Jahr 2025 zu mindestens 25 Pro-
zent aus Rezyklat bestehen. Dieser Ma-
terialanteil muss darüber hinaus aus
„Post Consumer“-Quellen stammen,
sprich: aus Kunststoff-Getränkefla-
schen, die schon einmal befüllt, von
Verbrauchern entleert und dann zu Ab-
fall wurden. PET-Rezyklat aus „Post In-
dustrial“-Quellen wie etwa Produkti-
onsabfällen kann somit nicht zur Erfül-
lung der vorgeschriebenen Quote ver-
wendet werden.

2030 soll der Pflicht-Anteil auf 30
Prozent steigen. Ambitioniert klingt das
nicht, schließlich nutzen schon heute
viele Getränkehersteller recyceltes PET
für ihre Flaschen. Trotzdem sorgt die
Vorgabe dafür, dass Nachfrage und Prei-
se steigen und die Recyclingwirtschaft
in die notwendige Technik investiert.

Ähnliche Quoten sind auch für
Kunststoffverpackungen in anderen
Produktsegmenten und weitere Polyme-
re notwendig. Es gibt keinen vernünfti-
gen Grund, eine Reinigungsmittelfla-
sche oder einen Farbeimer zu 100 Pro-
zent aus neuem Kunststoff herzustellen.
Im Nonfood-Segment sind für den An-

fang Rezyklateinsatzziele von 30 oder
mehr Prozent denkbar, mit einer gewis-
sen Anlauffrist, damit – endlich – in
entsprechende Technik investiert wer-
den kann.

Bei Lebensmittelverpackungen wer-
den derlei Quoten anfangs sehr niedrig
und die Fristen deutlich länger sein.
Aber auch hier gibt es Möglichkeiten,
die bisher noch zu wenig genutzt wer-
den. Food-Verpackungen mit Rezyklat-
gehalt können auf der Innenseite mit
funktionellen Barrieren versehen wer-
den, so dass kein direkter Kontakt zwi-
schen Füllgut und Außenhülle möglich
ist. Allerdings ist auch dies gegenwärtig
noch teuer, und es gibt kein Zulas-
sungsverfahren. Beides ließe sich än-
dern, wenn der politische Wille vorhan-
den wäre.

Die Europäische Kommission legt
voraussichtlich im Sommer einen ersten
Entwurf für eine neue europäische Ver-
packungsrichtlinie vor. Diese wird wohl
weitere Rezyklateinsatzquoten vorse-
hen. Wieder einmal treibt Europa die
Entwicklung voran. Der Überfall Russ-
lands auf die Ukraine hat uns einmal
mehr deutlich gemacht, wie abhängig
wir von Rohstoffimporten – in diesem
Fall solchen aus Russland – sind. Kreis-
laufwirtschaft ist einer der wichtigsten
strategischen Hebel, uns unabhängiger
zu machen. Und Rezyklateinsatzquoten
können der Kreislaufwirtschaft einen
wichtigen Schub verleihen. lz 15-22

Mindest-Einsatzquoten für recycelte Kunststoffe bringen den Markt in Gang und die Kreislaufwirtschaft voran / Von Michael Wiener

Kreislaufwirtschaft ist von zen-
traler Bedeutung nicht nur für
mehr Nachhaltigkeit und den Kli-
maschutz. Sie ist auch unabding-
bar, um Europa und seine Wirt-
schaft unabhängiger, weniger er-
pressbar und resilienter zu machen.

Mehr Rezyklat für mehr Resilienz
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Problemlos möglich:
Farbeimer-Korpus mit
95 Prozent Gehalt an
gebrauchtem Kunststoff.

Michael Wiener ist CEO der Unter-
nehmensgruppe Der Grüne Punkt. Ihm
zufolge würde die EU-weite Vorgabe von
Rezyklateinsatzquoten für weitere Ver-
packungen und Polymere die Kreislauf-
wirtschaft für Kunststoffe deutlich voran-
bringen und zudem die Mitgliedstaaten
unabhängiger von Importen fossiler
Rohstoffe machen. Gastbeiträge geben
nicht unbedingt die Position der LZ-
Redaktion wieder.
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In den Papier produzierenden und ver-
arbeitenden Branchen läuten Alarmglo-
cken. Laut dem Verband „Die Papierin-
dustrie“ befürchten 30 Prozent der Mit-
glieder Produktionsstopps, ausgelöst
durch die seit 2021 verdoppelten Roh-
stoffkosten und bis zu fünffach höhere
Strom- und Gaspreise. Erdgas deckt 55
Prozent des hohen Energieverbrauchs
der Branche, nur wenig davon wäre aus
anderen Quellen zu decken, fiele die
Versorgung aus Russland aus. Aktuell
hält der Branchenverband staatliche
Beihilfen sowie eine Deckelung von
Strom- und Gaspreisen für notwendig.
Knapp 60 Prozent der Rohpapier- und

Kartonproduktion nimmt die Verpa-
ckungsindustrie ab, an die Kosten wei-
tergereicht werden. Ein bedeutender
Wellpappenhersteller meldet für 2021
auf Anfrage Verteuerungen um 30 Pro-
zent, gefolgt von weiteren 20 Prozent
infolge des Ukraine-Krieges.

„Wellpappenverpackungen werden
um 50 Prozent teurer“ so die Botschaft
für Industrie und Handel. Zudem sei
„bis weit ins Jahr 2023 hinein“ mit einer
Verknappung von Rohpapier zu rech-
nen, weil Lieferungen aus Russland und
der Ukraine ausfallen und verpackende
FMCG-Hersteller ihre Produktion vor
Ort nach Westeuropa verlagern. „Die
Lieferfähigkeit der Branche wird selbst
dann zur Herausforderung, wenn genü-
gend Erdgas zur Verfügung stünde“,
prognostiziert die Vertriebsleitung.

Ein von der LZ befragter Faltschach-
telhersteller bezahlt für Papier und Kar-
ton aktuell 70 bis 80 Prozent mehr als
Anfang 2021. Dabei seien explodierte
Kosten für Paletten, Leime, Transporte,
Strom und Gas noch nicht eingerech-
net. Infolge des Ukraine-Krieges stehen

für die beiden wichtigsten Rohstoffe
weitere Aufschläge um 15 bis 25 Prozent
an. „Wir können nur einen Teil davon
an Kunden weitergeben, und das auch
nur mit deutlichem zeitlichem Verzug“,
räumt die Geschäftsführung ein.

Versorgungsengpässe oder gar -lü-
cken hat der Mittelständler nach eige-
nen Angaben bisher noch abgewendet.
„Wir konnten uns bei allen Lieferpart-
nern rechtzeitig Kontingente für 2022
sichern. Das ist nicht jedem Mitbewer-
ber gelungen“, berichtet der Bereichs-
leiter Einkauf. Sorge mache aktuell al-
lerdings der akute Mangel an Lkw-Fah-
rern, der die Transportkapazität limi-
tiert. Zudem verenge sich kriegsbedingt
die Versorgung mit Vorprodukten wie
Holz und Weizen. Aus dem Getreide
wird Stärke unter anderem für faserba-
siertes Packmaterial gewonnen.

Bis Ende 2021 seien allein die Preise
für Folien aus Standardkunststoffen um
50 Prozent eskaliert, danach nochmals
um bis zu 30 Prozent, berichtet ein mit-
telständischer Spezialist für flexible
Kunststoffverpackungen. Hinzu kom-

men teils noch höhere Verteuerungen
von Lösemitteln sowie Energie. Bei Bar-
rierefolien für Lebensmittel seien aktu-
ell statt maximal vier Wochen Lieferzeit
jetzt 30 Wochen die Regel.

Große Sorgen bereitet der Ge-
schäftsführung, dass Petrochemie-Kon-
zerne im Lieferantenkreis Preise in be-

stehenden Verträgen für ungültig erklä-
ren und jäh massive Aufschläge fordern.
Das Familienunternehmen wirbt daher
bei Kunden aus der FMCG-Industrie
und dem Handel um Akzeptanz für kos-
tendeckende Preisanpassungen um bis
zu 30 Prozent. „Das klappt nicht immer.
Verpackungshersteller, die dafür kein
Verständnis finden und auch nicht mit

Alleinstellungsmerkmalen punkten
können, drohen zwischen großen Liefe-
ranten und großen Abnehmern zerrie-
ben zu werden“, so die ernüchternde
Einschätzung der aktuellen Marktlage.

Diese „Sandwich“-Position berge für
viele mittelständische Unternehmen ak-
tuell hohe Liquiditätsrisiken, so der
Branchenverband IK Industrievereini-
gung Kunststoffverpackungen. Roh-
stofflieferanten bestünden auf Zahlung
binnen einer Woche, während die abpa-
ckenden Kunden sich häufig Monate
Zeit ließen, Rechnungen zu begleichen.

Der jüngsten Mitgliederumfrage zu-
folge stufen 80 Prozent ihre Ertragslage
als „schlecht“ ein. Lieferanten kündigen
gerade starke Verteuerungen für Polya-
mid sowie Barrierebeschichtungen des
Typs EVOH an. Beide sind unverzicht-
bare Komponenten von Verpackungen
für Lebensmittel. „Wenn jetzt aufgrund
weiter steigender Rohstoff- und Ener-
giekosten Maschinen abgeschaltet wer-
den, drohen wichtige Lieferketten zu
zerreißen“, warnt IK-Hauptgeschäfts-
führer Martin Engelmann. hdw/lz 15-22

Preise für Rohpapier und Vorprodukte aus Kunststoff steigen weiter – Lieferzeiten vervielfacht – Mittelständische Verpackungshersteller in Furcht vor Liquiditätsengpässen

Der Krieg in der Ukraine verstärkt
den Kostendruck und beeinträch-
tigt die Liefersicherheit entlang der
Wertschöpfungskette Verpackung.
Abnehmer aus Industrie und Han-
del müssen mit weiter steigenden
Preisen für faser- und erdölbasierte
Produkthüllen rechnen.

Konsumgüterverpackungen werden abermals teurer

Kunststoffhersteller
erklären vertraglich
fixierte Lieferpreise
für ungültig
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Die auf Faltschachteln und POS-
Displays spezialisierte STI Group,
Lauterbach, hat mit dem Partner
Weilburger Graphics, Gerhardsho-
fen, eine Verpackung für den Di-
rektkontakt zu fettenden Lebens-
mitteln entwickelt. Die dem Füllgut
zugewandte Innenseite kommt nach
Unternehmensangaben mithilfe ei-
nes für viele Kartonqualitäten geeig-
neten, wasserlöslichen Barrierelacks
ohne Beschichtung aus dem Kunst-
stoff Polyethylen (PE) aus und kann
zudem lebensmittelsicher mit farbi-
gen Brandings versehen werden.
Den Entwicklungspartnern zufolge
ermöglicht das Lackieren innerhalb
des Druckprozesses verkürzte Lie-
ferzeiten. Die als „Monomaterial
mit maximierter Recyclingfähigkeit“
konzipierte Lösung sei besonders
für die wachstumsstarken Segmente
Tiefkühl- und To-go-Produkte ge-
eignet. Mit dem Verpackungskon-
zept will die STI Group Nachhaltig-
keitsziele von Lebensmittelherstel-
lern adressieren, die in faserbasier-
ten Verpackungen möglichst voll-
ständig auf Kunststoffe verzichten
wollen. hdw/lz 15-22

Barriere-Lack
ersetzt Kunststoff

Der Druckfarbenspezialist Huber-
group hat einen neuen Barrierelack
entwickelt. Auf flexible Kunststoff-
folien aufgetragen, schützt die Be-
schichtung damit umhüllte Le-
bensmittel wie etwa Müsli oder
Nüsse vor Beeinträchtigung durch
Sauerstoff. Nach Unternehmens-
angaben ermöglicht das Coating
namens Hydro-Lac GA das Verpa-
cken empfindlicher Lebensmittel
in gut recycelbaren Kunststofffo-
lien aus Monomaterialien wie etwa
reinem Polyethylen (PE) oder rei-
nem Polyporpylen (PP). Konven-
tionelle Folienbeutel bestehen ge-
wöhnlich aus mehreren, schwer
oder gar nicht voneinander trenn-
baren Schichten aus verschiedenen
Polymeren. Derlei Laminate kön-
nen meist nicht mehr recycelt,
sondern nur noch durch Verbren-
nen verwertet werden. Auf Poly-
propylen appliziert lässt der Lack
weniger als 10 Kubikzentimeter
Sauerstoff pro Quadratmeter und
Tag durch, so die Experten der Hu-
bergroup mit Sitz in Kirchheim bei
München. hdw/lz 15-22

Monomaterial-Folie
blockt Sauerstoff ab

Die FMCG-Riesen Nestlé, Monde-
lez, PepsiCo, Unilever und Mars ha-
ben die offene „Flexible Packaging
Initiative“ gestartet. Das Projekt
soll die Kreislaufwirtschaft für flexi-
ble Verpackungen fördern, die zwei
Drittel aller Konsumgüter umhüllen
und 44 Prozent der jährlichen Ab-
falltonnage ausmachen. Das Unter-
nehmensquintett appelliert an die
EU und die Mitgliedstaaten, die
Kennzeichnung, Sammlung, und
Entsorgung sowie das mechanische
und chemische Recycling von Ver-
packungen gesetzgeberisch voran-
zubringen. Die Gründer der Initi-
ative kündigen an, den Einsatz von
Primär-Rohstoffen in ihren Verpa-
ckungen zu verringern, den Anteil
recycelter und erneuerbarer Mate-
rialien zu erhöhen und in Sortier-
sowie Recyclingtechnik zu investie-
ren. Nestlé & Co. plädieren zudem
für eine erweiterte Herstellerver-
antwortung. Allerdings müssten
von der Wirtschaft bezahlte Gebüh-
ren auch dazu genutzt werden, die
Kreislauffähigkeit flexibler Verpa-
ckungen zu steigern. hdw/lz 15-22

Konzerne starten
Kreislauf-Initiative

Frau Uschkoreit, Sie stehen seit Mitte
2020 an der Spitze des größten dualen
Systems in Deutschland. Was ist Ihr
Zwischenfazit, und wo soll die Reise
hinführen?
Es waren zwei spannende und erfolg-
reiche Jahre. Wir konnten unsere
Marktführerschaft verteidigen und
zusammen mit Kunden innovative
Projekte anstoßen, damit gebrauchte
zu neuen Verpackungen werden kön-
nen. In Zukunft wollen wir weitere
Kreislaufprojekte initiieren und damit
unsere Marktposition ausbauen.

In Ihrer Branche kam Ende 2021 die
Klage über Preiskämpfe auf, die eine
nachhaltige, innovationsorientierte
Kreislaufführung von Verpackungen
gefährden...
Vermutlich wurden Verpackungen
teilweise unter Kosten beteiligt. So et-
was funktioniert nicht auf Dauer. Ge-
schlossene Verpackungskreisläufe
sind nach VerpackG indirekt als Kom-
plementärgut zur Systembeteiligung
zu verstehen. Erst wenn dies allen
Marktakteuren bewusst ist, kommt es
nicht mehr zu derartigen Fehlent-
wicklungen.

Haben Ihre Kunden denn bereits dieses
Bewusstsein?
Der Großteil schon. Wir versuchen,
mit hochwertigen Beratungsleistun-
gen zur Recyclingfähigkeit und zum
Rezyklateinsatz einen einzigartigen
Mehrwert zu schaffen. Damit entwi-
ckeln wir uns weg von der klassischen
Dienstleister-Kunden-Beziehung hin
zu einer Partnerschaft mit dem ge-
meinsamen Ziel, Verpackungen im
Kreislauf zu führen.

2019 wurden die Recyclingquoten erst-
mals angehoben, Anfang 2022 erneut,
und zwar deutlich. Können die neuen
Vorgaben erreicht werden?
Die neuen Quoten sind definitiv ,he-
rausfordernd’. Nicht nur für uns dua-
le Systeme, sondern für sämtliche
Akteure entlang des Wertschöp-
fungskreislaufs. Nur, wenn alle ihre
Hausaufgaben machen, können Re-
cyclingquoten von bis zu 90 Prozent
erreicht und neue, im novellierten
VerpackG aufgestellte Hürden bewäl-
tigt werden.

Inwiefern erhöht die Novelle den Quo-
tendruck zusätzlich?
Beispielsweise durch die Erweiterung
der Pfandpflicht für Einwegkunst-
stoff-Getränkeflaschen und Dosen.
Dadurch gelangen gut recycelbare
Materialien jetzt nicht mehr in die
haushaltsnahe Sammlung.

Was hilft, die Zielvorgaben dennoch zu
erfüllen? Noch mehr kreislauffähige
Verpackungen? Mehr Investitionen in
die Recycling-Infrastruktur?
Tendenziell ja. Doch beides bringt
keinen großen Mehrwert, wenn Ver-
braucher ihren Verpackungsabfall
nicht in die richtigen Sammelbehälter
geben. 2021 wurden beispielsweise
weniger Glasverpackungen gesam-
melt, als für die Erfüllung der 90-Pro-
zent-Quote in diesem Jahr notwendig
sind.

Wird 2022 die Quote für Glas womög-
lich nicht erreicht?

Die Recyclingvorgaben im VerpackG fordern neben dualen Systemen alle Akteure entlang der Wertschöpfungskette von Verpackungen heraus

„Bei vielen hat ein Umdenken stattgefunden“

Das VerpackG rückt die nach-
haltige Gestaltung von Produkt-
hüllen zunehmend in den Fokus,
und der Druck auf die abpackende
Wirtschaft nimmt zu. Die LZ
sprach mit der Geschäftsführerin
von Deutschlands führendem dua-
len System Bellandvision, Diana
Uschkoreit, über aktuelle Entwick-
lungen, Herausforderungen und
zukünftige Marktpotenziale.

Mit der aktuellen Sammeldisziplin
nicht. Zusammen mit den anderen
Marktakteuren arbeiten wir aber in-
tensiv daran, die Sammlung zu ver-
bessern.

Wie?
Kommunikation und nochmals Kom-
munikation. Wir müssen Verbrau-
chern die Vorteile des Recyclings
deutlich machen und sie bestmöglich
zur Mülltrennung motivieren. Im
Rahmen der Initiative ,Mülltrennung
wirkt’, mit herstellereigenen Kampa-
gnen oder mit möglichst einheitlichen
Trennhinweisen.

Bellandvision und weitere duale Syste-
me bieten der abpackenden Industrie
seit knapp einem Jahr kostenlose
Trennhinweise für Verpackungen an.
Wie ist die Resonanz?
Sehr gut. Viele namhafte, aber auch
kleinere Markenhersteller nutzen die
Hinweise bereits, weitere stehen in
den Startlöchern. Und mit Drogerie
Müller haben wir inzwischen den ers-
ten großen Händler, der mit den
Trennhinweisen auf seinen Eigenmar-
kenverpackungen Verbraucher zur
korrekten Mülltrennung im In- und
Ausland motiviert.

Welchen Einfluss hat das Erfassungs-
system auf die Quotenerfüllung?
Einen ebenso großen. Deshalb ver-
wundert, dass Kommunen – ohne jeg-
liche Quotenverantwortung – den
dualen Systemen vorschreiben kön-
nen, wie gebrauchte Verpackungen zu
sammeln sind. Dabei entscheiden un-
serer Erfahrung nach die Art des Erfas-
sungssystems und die Abholrhythmen
über die Höhe des Restmüllanteils in
den gelben Sammelbehältern.

Welchen Beitrag kann die Recycling-
industrie leisten?
Sortier- und Verwertungsanlagen
spielen Schlüsselrollen im Verpa-
ckungskreislauf. Beide Prozessschrit-
te haben unmittelbaren Einfluss auf
die Qualität und damit den Absatz
von Rezyklaten. Denn nur, wenn es
dafür Anwendungen und Abnehmer
gibt, macht Recycling Sinn.

Dafür bedarf es…

Diana Uschkoreit ist Geschäftsführerin des größten Lizenzdienstleisters Bellandvision.
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...mehr Akzeptanz für Recycling-
material, sowohl in der Wirtschaft als
auch beim Verbraucher. Derzeit gibt
es vielversprechende Initiativen, die
unter anderem darauf abzielen, dass
die seit Jahresanfang gültigen Quoten
erreichbar sind.

Zum Beispiel?
Das von dm-Drogeriemarkt initiierte
Forum Rezyklat, bei dem ich selbst
das Fachpaket ‚Technologie und Re-
cyclingfähigkeit’ leite. Hier werden
innovative Technologien und vielver-
sprechende Ansätze diskutiert, mit
denen das Recycling in Deutschland
noch besser gestaltet werden kann,
als es im weltweiten Vergleich ohne-
hin schon ist.

Wie gut sind die FMCG-Industrie und
der Handel aktuell in puncto recycling-
fähige Verpackungen und Rezyklatein-
satz unterwegs?
Bei vielen Marktakteuren hat ein Um-
denken stattgefunden. Es gibt einen
regen Austausch zwischen der Recyc-
lingindustrie, Herstellern und Händ-
lern. Dies wird deutlich Fahrt aufneh-
men, sobald wirksame ökonomische
Anreize für den Einsatz recycling-
freundlicher und/oder Rezyklate ent-
haltender Verpackungen installiert
sind.

Gemäß §21 VerpackG sollen die dualen
Systeme ökologischere Produkthüllen
mittels entsprechender Lizenzpreise ho-
norieren. Das ist bisher nicht gelungen...
Die Wirksamkeit des §21 wurde 2021
vom Umweltbundesamt evaluiert. Fa-
zit: Die gewünschte Lenkungswirkung
kann mit der aktuellen Fassung nicht
erreicht werden. Es ist sehr wahr-
scheinlich, dass das VerpackG an die-
ser Stelle nochmals novelliert wird.

Wie könnte eine wirksame Neurege-
lung aussehen?
Derzeit ist ein Recyclingfonds im Ge-
spräch. Diskutiert wird, dass Inver-
kehrbringer, deren Verpackungen
nicht hochgradig recyclingfähig sind,
jährlich 300 Euro pro Tonne zusätz-
lich bezahlen müssen – unabhängig
vom Verpackungsmaterial.

Wo sollte so eine Lösung aus Ihrer
Sicht angesiedelt werden?
Bei den dualen Systemen, also rein
privatwirtschaftlich organisiert. Alles
andere wäre aus meiner Sicht nicht
kosteneffizient und dürfte bei den In-
verkehrbringern kaum Akzeptanz fin-
den. Ein Recyclingfonds könnte ohne
erheblichen Mehraufwand auf bereits
bestehende Zahlungsströme und Mel-
destrukturen aufbauen.

Hat ein solches Fondsmodell Auswir-
kungen auf die Systembeteiligung?
Inverkehrbringer können bereits heu-
te die Systembeteiligung nicht mehr
losgelöst von den Beratungsleistun-
gen und den Recyclingkapazitäten
dualer Systeme betrachten. Sonst
kann es unter Umständen teuer wer-
den. Denn die Entwicklung recycling-
fähiger Verpackungen und auch der
Einsatz von Rezyklaten in Verpackun-
gen benötigt zeitlichen Vorlauf.

Zum Abschluss noch eine Frage zur Zu-
kunft des aktuellen Marktführers. Bel-
landvision ist aus dem Portfolio von
Suez unter das Dach von Veolia ge-
wechselt. Was verändert sich dadurch?
Bellandvision ist Teil des weltweit
führenden Anbieters im Bereich Um-
weltdienstleistungen mit den sich da-
raus ergebenden Vorteilen. Auch un-
sere Kunden profitieren erheblich da-
von. Insbesondere aus Europas größ-
ten Recyclingkapazitäten für Kunst-
stoffverpackungen ergeben sich Mög-
lichkeiten, unsere Kunden noch weg-
weisender beim Einsatz von Rezyklat
zu unterstützen. hdw/lz 15-22

Die neuen Recycling-
quoten können nur
erfüllt werden, wenn
alle am Wertschöp-
fungskreislauf Betei-
ligten noch mehr Bei-
träge dazu leisten



Ausgabe 15
14. April 2022

Lebensmittel
Zeitung49SCHWERPUNKT VERPACKUNG

Gut verwertbare Verpackungen ha-
ben einen geringeren ökologischen
Fußabdruck und eröffnen zukünftig
Kosteneinsparpotentiale, etwa bei
den Lizenzentgelten. Allerdings gibt
es – als Folge des hohen Umset-
zungsdruckes und der Vielzahl von
Beteiligten – aktuell Dutzende von
Methoden zum Bemessen der Recyc-
lingfähigkeit. Diese haben sich aus
verschiedensten Motiven und unter-
schiedlichen Fragestellungen heraus
entwickelt. Bei der Frage nach der
Einordnung einzelner Methoden ist
somit deren Hintergrund und Zweck
zu berücksichtigen.

So ist es evident, dass eine Richt-
linie für eine umweltbezogene Her-
stellerkonformitätserklärung ande-
ren Anforderungen unterliegt als ei-
ne Verwaltungsvorschrift, die eine
Grundlage für ökologisch differen-
zierte Lizenzentgelte für Verkaufs-
verpackungen (eco-modulated fees)
definieren muss. Und wiederum an-
dere für einen ‚Design-for-Recyc-
ling‘(D4R)-Katalog, der Verpa-

ckungsentwicklern als Entschei-
dungshilfe dienen soll. Sinnvoll ist
eine Unterscheidung in drei Grund-
typen: D4R-Guidelines, D4R-As-
sessments und Standards zur Bemes-
sung der Recyclingfähigkeit (Recyc-
lability Assessments).

D4R-Guidelines waren primär als
Hilfestellung für Verpackungsent-
wickler und -designer gedacht. Me-
thodisch gesehen wird vergleichend
bewertet, indem eine optimal gestal-
tete Verpackung als Referenz heran-

gezogen wird. Grundsätzlich wird
hiermit nicht die Recyclingfähigkeit,
sondern die Recyclingverträglichkeit
bestimmter Ausführungsdetails einer
Verpackung nach Einschätzung des
jeweiligen Urhebers der Guideline
bewertet. Die Bewertungsskala ist
ordinal, meist dreistufig in Ampel-
farben, wobei rot Unverträglichkeit
symbolisiert.

Für Kunststoffverpackungen lie-
gen zahlreiche D4R-Guidelines vor,
etwa EPBP, RECOUP, COTREP oder

der APR Design Guide. Sie werden
von nationalen Organisationen ange-
wendet und unter anderem auch zur
Lizenzentgeltbemessung herangezo-
gen. Bei der Verpackungsentwick-
lung, insbesondere für internationale
Märkte, sollte man sich daher stets
einen aktuellen Überblick verschaf-
fen. Überschaubarer ist der Bereich
faserbasierte Verpackungen. Ein-
schlägig ist hier die Richtlinie der
europäischen Dachorganisation der
Papierindustrie, CEPI.

Unter D4R-Assessments sind Be-
wertungsmethoden zu verstehen, die
auf D4R-Guidelines aufbauen. Me-
thodisch gesehen werden die Einzel-
bewertungen der Details einer Ver-
packung aus den Guidelines zu einer
einzigen, ebenfalls ordinalen Bewer-
tungsgröße aggregiert.

Als Beispiel ist der RecyClass-
Standard zu nennen. Hier werden
die nach D4R-Guidelines vorgenom-
menen Einstufungen der einzelnen
Ausführungsdetails in ein Punkte-
system übersetzt, das ‚bedingt kom-
patible‘ Ausführungen mit geringen
Punkteabzügen und ‚nicht kompati-
ble‘ mit hohen Abzügen ahndet.

Ähnlich wie bei Guidelines sind
die Verfasser von Assessments meist
Organisationen der Entsorgungs-
und Recyclingindustrie. Sie übermit-
teln durch Definition dieser Stan-
dards ihre Rohstoffanforderungen in
Form von Designvorgaben an die
Verpackungshersteller.

Zur Bewertung liegen drei Gruppen von Ansätzen vor – Anwendung einer Methode hängt vom jeweils angestrebten Zweck ab / Von Joachim Christiani und Sandra Beckamp

Vor dem Hintergrund steigender
Verwertungsanforderungen, zuneh-
mender Regulierung und hohen
Erwartungen von Handel, Politik
und Verbrauchern spielt die Recyc-
lingfähigkeit von Verpackungen
eine Schlüsselrolle. Umso wichtiger
ist die Bewertung mittels trans-
parenter, überprüfbarer und weit-
gehend standardisierter Kriterien.

Recyclingfähigkeit von Verpackungen korrekt bemessen

Unterschiedlich
kreislauffähig:
Die gemäß ZSVR-
Mindeststandard
zu 100 Prozent
recycelbare Schale
aus reinem Poly-
propylen (r.) wiegt
19,4 g. Sie ist um
60 Prozent leichter
als die nur zu
maximal 54 Pro-
zent recycelbare
Schale aus kunst-
stoffbeschichtetem
Karton mit Deckel
aus PET.
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Verpackungsentwick-
lung für Exportmärk-
te muss vielfältige
Bewertungsmetho-
den berücksichtigen.

Fortsetzung auf Seite 50
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Standards zur Bemessung der
Recyclingfähigkeit (Recyclability
Assessments, kurz: RAs), haben
einen vollkommen anderen Fo-
kus. Sie beziffern die Recycling-
fähigkeit einer Verpackung unter
Berücksichtigung einer definier-
ten Rezyklatanwendung. Es sind
deskriptive Verfahren, bei denen
Verpackungen über die einzelnen
Prozessstufen des Recyclings bi-
lanziert werden. Die Bewertungs-
kataloge sind somit als „Bu-
chungsregeln“ dieser Quantifizie-
rung zu verstehen. Einheitlich bil-
det der Wertstoffanteil einer indi-
viduellen Verpackung die Basis.
Der hieraus rückgewinnbare pro-
zentuale Anteil ist die Recycling-
fähigkeit – der sogenannte „ver-
fügbare Wertstoffanteil“. Die Bi-
lanzierung erfolgt durch Prozess-
simulation, bedarfsweise gestützt
von Labor-/Technikums-Untersu-
chungen.

RAs benötigen als Grundlage
keine D4R-Guidelines. Sie sind
darüber hinaus als deskriptive
Methoden auf alle Materialarten
nach einheitlichem Maßstab an-
wendbar. Dies ist wesentlich und
unverzichtbar, wenn die Recyc-
lingfähigkeit verschiedener zu
vergleichender Materialarten dis-
kriminierungsfrei abgebildet wer-
den soll. Zu den RAs zählen etwa
Bewertungen nach DIN EN 13430
und dem Mindeststandard der
Zentralen Stelle Verpackungsre-
gister sowie das CHIRA Software-
tool und der CHI-Standard des
Instituts Cyclos-HTP. RAs müs-
sen, da sie – wie der Mindeststan-
dard – als Grundlage einer Ent-
geltbemessung oder einer um-
weltbezogenen Anbietererklärung
nach DIN EN ISO 14021 fungie-
ren, auch methodisch gesehen
Realitätsbezug gewährleisten.

Fazit: Der methodische Ver-
gleich verdeutlicht, dass eine
strikte Unterscheidung von D4R-
Guidelines und D4R-Assessments
einerseits und RAs anderseits un-
bedingt geboten ist. Es ist auch
kein Widerspruch, sondern folge-
richtig, wenn zum Beispiel dunkle
Pigmentierungen von Kunststof-
fen unter D4R-Aspekten negativ
bewertet werden, im RA entspre-
chend der tatsächlichen Recyc-
lingpraxis aber nicht.

Viele weitere Beispiele ließen
sich unter anderem in Bezug auf
die unterschiedliche Bewertung
von Barrieren oder Klebstoffen
formulieren. Ebenso wenig wie
Guidelines unmittelbar für ein RA
geeignet sind, sind Bilanzierungs-
vorschriften eines RAs als Design-
vorgaben zu verstehen. Beispiel
für eine diesbezüglich fehlerhafte
Interpretation ist die unmittelbare
Überführung von Messvorschrif-
ten des ZSVR-Mindeststandards
in Designvorgaben, etwa zur Grö-
ße von Etiketten.

In Bezug auf die EU-weite
Standardisierung ist also nicht zu
diskutieren, ob D4R-Assessments
mit RAs zu harmonisieren sind;
sie sind methodisch gesehen in-
kompatibel. Die Standardisierung
von RA-Methoden muss über die
Weiterentwicklung des Nor-
mungsprozesses vorangetrieben
werden, wenn interessengesteuer-
te Standards vermieden und sach-
gerechte, neutrale Regularien im-
plementiert werden sollen. Aber
auch diese würden nichts daran
ändern, dass Bewertungen der
Recyclingfähigkeit länderspezi-
fisch unterschiedlich ausfallen,
solange Recyclinginfrastrukturen
nicht einheitlich und nicht nach
dem Stand der Technik ausge-
führt sind. lz 15-22

Der Kampf gegen die Erderwärmung
stellt nahezu alle Wirtschaftsbereiche
vor zunehmend anspruchsvolle He-
rausforderungen. Daneben zählt der
wachsende Eintrag von Kunststoffen
in die Umwelt zu den wichtigsten glo-
bal zu lösenden Problemen.

Hier steht insbesondere auch die
abpackende Konsumgüterwirtschaft in
der Verantwortung. Zum einen, weil
gerade Lebensmittelhersteller und Le-
bensmittelhändler weiter auf die posi-
tiven Eigenschaften von Kunststoffen
wie deren Vielseitigkeit und hohe Leis-
tungsfähigkeit angewiesen sind. Zum
anderen, weil Klimaschutz zum Erhalt
der Lebensgrundlagen des Menschen
unabdingbar ist. Kreislaufwirtschaft
stellt hier einen elementaren Lösungs-
ansatz dar.

Laut einer Studie des World Wide
Fund for Nature (WWF) machen
Kunststoffverpackungen in Deutsch-
land 27 Prozent des Kunststoffver-
brauchs und 57 Prozent der Kunst-
stoffabfälle aus. Sollen damit verbun-
dene Treibhausgas-Emissionen nach-
haltig reduziert werden, müssen
möglichst viele Kunststoffe aus wie-
derverwerteten Wertstoffen herge-
stellt und Wertstoffkreisläufe aufge-
baut werden.

Ganz grundsätzlich ist es wichtig,
Kunststoffe und Kunststoffabfälle als
bedeutende Wertstoffe anzuerken-
nen. Dieser besonderen Verantwor-
tung stellt sich die Schwarz-Gruppe
im Rahmen ihrer gruppenweiten
Plastikstrategie „REset Plastic“. Sie
profitiert dabei davon, als eines von
wenigen Handelsunternehmen den
ganzen Wertschöpfungskreis abbil-
den zu können – von der Produktion
über den Handel bis hin zu den Etap-
pen Entsorgung und Recycling.

In den vergangenen Jahren hat die
Schwarz-Gruppe insbesondere in das
Sammeln, Sortieren und Aufbereiten
von Wertstoffen sowie in die Ent-
wicklung neuer Technologien inves-
tiert. Sie ist damit Vorreiter und zen-
traler Akteur beim Thema Kreislauf-
wirtschaft. Ihre Produktionsbetriebe
setzen Kreislaufwirtschaft aktiv um.
Dies beweisen über 100 Getränkearti-
kel, deren Flaschenkörper zu 100 Pro-
zent aus PET-Rezyklat bestehen. Al-
lein dadurch können jährlich mehr
als 79000 Tonnen CO2-Emissionen
eingespart werden.

Auch die Umweltsparte Prezero
leistet innovative Beiträge zum Um-
welt- und Klimaschutz, indem sie
Wertstoffe im Kreislauf führt. So wer-
den aus entleerten Kunststoffverpa-
ckungen unter anderem neue Haus-
haltsartikel für die Sortimente der
beiden Handelsunternehmen Lidl
und Kaufland gefertigt.

Der Einsatz von Rezyklaten hat ei-
nen eindeutigen ökologischen Nut-
zen, spart Energie und verringert den
Ausstoß klimaschädlicher Treibhaus-
gase. Quer durch alle Wertstofffrak-
tionen können so laut dem Bundes-
verband der Deutschen Entsor-
gungs-, Wasser- und Rohstoffwirt-
schaft (BDE) durch Recycling enorme
Potenziale gehoben und aktuell in
Deutschland 50 Mio. t CO2 eingespart
werden. Würde der Rezyklatanteil in
Produkten und Verpackungen ver-
doppelt, kämen weitere 60 Mio. t
CO2-Einsparung hinzu. Auch das eu-
ropäische Regelwerk setzt darauf, die

Rückgewinnung von Rohstoffen zu
verbessern: So sollen bereits im Jahr
2025 EU-weit 65 Prozent aller Abfäl-
le recycelt werden, 2030 dann 70
Prozent. PET-Getränkeflaschen müs-
sen 2025 bereits zu 25 Prozent, 2030
zu 30 Prozent aus Rezyklaten beste-
hen. Dabei gibt es gerade beim Stoff-
strom Kunststoff besondere Heraus-
forderungen durch aktuell gültige
EU-Vorgaben und Limitierungen, et-
wa bei der Zulassung von Rezyklaten
für den direkten Kontakt zu Lebens-
mitteln.

Für einen funktionierenden Rezy-
klatmarkt braucht es eine Gesetzge-
bung, die die ökologischen Vorteile
von recyceltem Plastik widerspiegelt
und Rezyklate gegenüber der Ver-
wendung von Neumaterial begüns-
tigt. Außerdem sind Normierungs-
und Standardisierungsvorhaben wie
Cospatox (lz 25-21) oder auch die
„Circular Economy Roadmap für
Deutschland“ essenzielle Bausteine
zur Förderung und Etablierung einer
funktionierenden Kreislaufwirtschaft
– nicht nur in Deutschland.

Auch wenn in der öffentlichen
Wahrnehmung die Substitution von
Plastik durch andere Verpackungsma-
terialien als einfache Lösung angese-
hen wird, müssen verschiedenste
Einflussfaktoren und Auswirkungen
gesamthaft und sachorientiert be-
trachtet werden. Wie so oft gilt auch
hier: Die Richtung ist klar, doch ent-
lang des Weges treten zahlreiche Ziel-
konflikte auf. Denn einfache Lösun-
gen für das Problem Plastik gibt es
nicht.

So kann ein Verzicht auf Plastik-
verpackungen zum Verlust von Le-
bensmitteln führen. Der CO2-Fußab-
druck eines verdorbenen Steaks etwa
ist bei weitem größer als derjenige ei-
ner Verpackung, die das Fleisch vor
dem Verderb geschützt hätte. Das Ge-
wicht von Kunststoffhüllen wurde in
den vergangenen Jahren zudem redu-
ziert, um den Material- und Logistik-
aufwand und die damit verbundene
Klimabelastung zu verringern. So
wiegen etwa die PET-Einwegflaschen
der Schwarz-Produktion heute mehr
als 30 Prozent weniger als noch vor
einigen Jahren.

Wenn eine Verpackungsumstel-
lung dem Umweltschutz dienen soll,
genügt es nicht, kategorisch auf Plas-
tik zu verzichten. Vielmehr muss der
gesamte Lebenszyklus von Verpa-
ckungen betrachtet werden, und zwar
inklusive des „End-of-Life“-Szena-
rios. Greenwashing und die Suche

nach dem schnellen Marketingerfolg
bringen niemanden zum Ziel. Jeder
Einzelne muss auf diesem Weg mitge-
nommen werden. Für Unternehmen,
Politik und Verbraucher gleicherma-
ßen muss es daher darum gehen,
„Müll“ als Wertstoff zu verstehen, der
Komponente einer Kreislaufwirt-
schaft ist.

Gefragt sind Engagement und in-
novative Ideen an allen Stationen der
Wertschöpfungskette. Um beispiels-
weise das Erkennen und damit auch
das Sortieren von Stoffströmen in
Sortieranlagen und Recyclingbetrie-
ben zu verbessern, beteiligt sich die
Schwarz-Gruppe an Holy Grail 2.0,
der branchenübergreifenden Initi-
ative zur Nutzung digitaler Wasser-
zeichen. Diese unsichtbaren Kenn-
zeichnungen enthalten alle wichtigen
Informationen zu Verpackungsmate-
rial, -herkunft und -anwendung und
ermöglichen somit optimierte Sor-
tierqualitäten, die eine Voraussetzung
für hochwertige Rezyklate sind. Eine
solche Sortierung mittels digitaler
Wasserzeichen wird in 2022 auch in
Deutschland in einem unserer mo-
dernen Prezero-Werke pilotiert.

Auf politischer Ebene befürwortet
die Schwarz-Gruppe Maßnahmen,
die das Sammeln und das Recyceln
von Wertstoffen in ganz Europa ver-
bessern. Mithilfe eigens entwickelter
Trennhinweise auf Eigenmarkenver-
packungen befähigen Kaufland und
Lidl ihre Kunden in allen EU-Län-
dern dazu, einen Beitrag zur besseren
Abfalltrennung zu leisten. Auch gut
funktionierende Pfandsysteme soll-
ten beim Ausbau der Kreislaufwirt-
schaft eine zentrale Rolle spielen. Sie
generieren hochgradig saubere Stoff-
ströme, mit denen beispielsweise der
Kreislauf für PET-Getränkeflaschen
geschlossen werden kann.

Kreislaufwirtschaft liefert dabei
nicht nur Vorteile für die Umwelt,
sondern dient auch der Wertschöp-
fung. Studien beziffern das entspre-
chende Potenzial für die kommenden
Jahre hierzulande auf dreistellige Mil-
liardenbeträge beziehungsweise auf
bis zu 5 Prozent des Bruttoinlands-
produkts. Mehr Ökologie zahlt sich al-
so auch ökonomisch aus.

Globale Herausforderungen wie
Klimaschutz und Umweltver-
schmutzung durch Kunststoffe brau-
chen globale und skalierbare Lösun-
gen. Nur gemeinsam können alle
Beteiligten entlang der gesamten
Lieferkette einen messbaren Erfolg
erzielen. lz 15-22

Die „REset Plastic“-Strategie der Schwarz-Gruppe ist auf den gesamten Lebenszyklus von Kunststoffen ausgerichtet / Von Anja Köllner

Der Aufbau von Materialkreisläufen
für Kunststoffverpackungen schützt
das globale Klima, schont erschöpf-
bare Ressourcen und vermindert
die Belastung von Ökosystemen
durch Abfälle. Dieser komplexen
Aufgabe stellt sich die Schwarz-
Gruppe mit der gesamthaften und
für alle Unternehmenssparten maß-
geblichen Strategie REset Plastic.

Kreislaufwirtschaft macht Abfall zum Wertstoff

30%
weniger als noch vor einigen
Jahren wiegen aktuell die
PET-Einwegflaschen der
Schwarz-Getränkeproduktion.
Mehr als 100 Getränke wer-
den in Flaschenkörper abge-
füllt, die bereits zu 100 Pro-
zent aus Rezyklat bestehen.

Unterwegs zu nachhalt igeren Verpackungen
Zielvorgaben der Schwarz-Gruppe für das Jahr 2025 und Zwischenbilanz

Zielerreichung Ende Geschäftsjahr 2020/21, Angaben in Prozent

LZ GRAFIK; QUELLE: SCHWARZ GRUPPE

100 Prozent der Eigenmarken-
verpackungen von Lidl und

Kaufland maximal
recyclingfähig machen.

Recyclingfähigkeit Plastikreduktion

20 Prozent weniger Plastik
bei den Eigenmarken-
verpackungen von Lidl

und Kaufland verwenden.

Rezyklateinsatz

Durchschnittlich 25 Prozent Rezyklat
in den aus Plastik bestehenden
Eigenmarkenverpackungen von
Lidl und Kaufland einsetzen.

0 100 0 20 0

38 13 10 25

max. -20 25

Anja Köllner ist seit Juni 2018
Gesamtprojektleiterin „REset
Plastic“ bei der Schwarz-
Gruppe.
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Der Autor und die Autorin sind Geschäftsführer
des Instituts Cyclos-HTP, Aachen. Das Unterneh-
men ist auf die Klassifizierung, Begutachtung
und Testierung der Recyclingfähigkeit von
Verpackungen und Waren sowie Forschung und
Entwicklung auf diesem Gebiet spezialisiert.
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Alle Abfälle aus den Gelben Tonnen
und Gelben Säcken gelangen in Anla-
gen, in denen sie sortiert und die un-
terschiedlichen Wertstoffe für das
spätere Recycling bereitgestellt wer-
den. Verantwortlich für die Samm-
lung, Sortierung und Verwertung ge-
brauchter Verkaufsverpackungen sind
die dualen Systeme – gemeinsam mit
ihren Dienstleistern aus der Entsor-
gungs- und Recyclingbranche über-
nehmen sie die Organisation.

Mit dem Inkrafttreten des Ver-
packG im Jahr 2019 sind die gesetz-
lich vorgegebenen Recyclingquoten
deutlich gestiegen. So galt zum Bei-
spiel für die werkstoffliche Verwer-
tung von Kunststoffverpackungen bis
zum Jahr 2018 eine Quote von 36 Pro-
zent. Ab 2019 mussten die dualen
Systeme bereits 58,5 Prozent der li-
zenzierten Kunststoffverpackungen
dem Recycling zuführen. Anfang
2022 stieg die Recyclingvorgabe auf
63 Prozent.

Es liegt also in der Natur der Sa-
che, dass alle Beteiligten bestrebt

sind, möglichst viele Verpackungsab-
fälle einem Recycling zuzuführen. So
haben diese deutlich erhöhten Anfor-
derungen auch einen massiven Inves-
titionsschub in der Anlagentechnik
ausgelöst. Durch modernere und grö-
ßere Anlagen wurden nicht nur die
Kapazitäten erhöht. Mit der heute
eingesetzten Anlagentechnik können
zudem einzelne Stoffströme differen-
zierter sortiert werden als noch zu

Zeiten der Verpackungsverordnung.
Deutschlandweit sind Sortieranla-

gen in der Lage, die Abfälle aus den
Gelben Tonnen und Säcken nahezu
vollautomatisch zu sortieren. Maschi-
nen wie Trommelsiebe, Windsichter
und Ballistikseparatoren trennen die
Abfälle und Materialien nach Größe,
Form und Gewicht, während Über-
bandmagneten Verpackungen oder
Gegenstände aus Metall aussortieren.

Wirbelstromscheider extrahieren alle
Nicht-Eisen-Metalle wie beispielswei-
se Aluminium aus dem Abfallstrom,
indem sie diese elektromagnetisch
aufladen und abstoßen.

Herzstücke jeder Sortieranlage
sind die Nah-Infrarotscanner (NIR-
Scanner), die im Sortierprozess viel-
fach eingesetzt werden. Diese Scan-
ner analysieren mittels Lichtreflekti-
on im nah-infraroten Spektrum die
Oberfläche der Verpackungen und er-
kennen so nicht nur Materialarten wie
Papier und faserbasierte Verbundstof-
fe, sondern auch unterschiedliche
Kunststoffarten wie PET, Polyethylen,
Polystyrol und Polypropylen. Durch
Druckluft werden die unterschiedli-
chen Wertstoffe in den NIR-Scannern
voneinander getrennt.

Über 90 Prozent der Abfälle wer-
den so vollautomatisch durch die Sor-
tieraggregate getrennt. Lediglich zur
abschließenden Qualitätssicherung
wird am Ende des maschinellen Sor-
tierprozesses noch einmal von Hand
nachsortiert.

Am Ende des Sortierprozesses sind
die getrennten Materialien bis zu 95
Prozent sortenrein. PET, Polyethylen,
Polystyrol, Polypropylen, Folien, Ver-
bundstoffe, Aluminium, Metalle, Pa-
pier/Pappe/Karton werden zu Wert-
stoffballen gepresst und in die ent-
sprechenden Aufbereitungsanlagen
weitertransportiert. Diese hohe Sor-
tenreinheit der Stoffströme ist ent-
sprechende Voraussetzung für die

Automatische Sortierung liefert hochgradig reine Materialströme – FMCG-Hersteller, Händler und Verbraucher können die Qualität des Inputs noch steigern / Von Axel Subklew

Klima- und Ressourcenschutz sind
große gesellschaftliche Heraus-
forderungen. Kreislaufwirtschaft
leistet dazu einen wichtigen Bei-
trag. Das Recycling von Verpa-
ckungen kann durch Investitionen
in moderne Sortiertechnik, recyc-
lingfreundlicheres Verpackungs-
design und mehr Sorgfalt beim
Abfalltrennen verbessert werden.

Verpackungen recyceln schützt das Klima

Mit Argusaugen:
Nah-Infrarot-
scanner erkennen
neben Papier und
faserbasierten
Verbunden auch
Kunststoffe wie
PET, Polyethylen
(PE), Polypropylen
(PP) und Polystyrol
(PS).
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Am Ende des viel-
stufigen Sortierpro-
zesses stehen bis zu
95 Prozent sorten-
reine Materialströme
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Aufbereitung von Sekundärroh-
stoffen für die Industrie.

Trotzdem gibt es noch immer
verschiedene Herausforderungen,
die den Sortierprozess und das
Verpackungsrecycling erschweren.
So stoßen zum Beispiel die meisten
derzeit eingesetzten Scanner bei
manchen Verpackungen an ihre
Grenzen: Mit Ruß schwarz gefärbte
Kunststoffe etwa absorbieren das
NIR-Signal fast vollständig und
können nicht erkannt werden.
Auch Kunststoffbanderolen ge-
sleevter Verpackungen können die
richtige Zuordnung des darunter
liegenden Korpus verhindern.

Hinzu kommt: Durch Verschie-
bungen bei den eingesetzten Ver-
packungsmaterialien hat sich die
Zusammensetzung im Input der
Sortieranlagen in den vergangenen
Jahren verändert. So liegen zum
Beispiel faserbasierte Lösungen an-
stelle von Kunststoffen oder flexi-
ble Kunststoffverpackungen im
Trend. Zudem hat auch die Erwei-
terung der Pfandpflicht unmittel-
bare Auswirkungen auf den er-
zeugten PET-Mix, da nun noch
mehr Getränkeflaschen aus PET
im Einwegpfandsystem geführt
werden.

Potenziale für optimierte Sor-
tierergebnisse bietet die Weiterent-
wicklung der Sortiertechnik. So
sind zum Beispiel modernste Sor-
tiermaschinen mittlerweile in der
Lage, auch rußgefärbte, schwarze
Kunststoffe zu erkennen. Zukünf-
tig könnten außerdem Markertech-
nologien wie digitale Wasserzei-
chen oder Tracer-Based-Sorting
(TBS) die Ausbeuten für das Re-
cycling steigern.

Doch neben dem Einsatz hoch-
moderner Technik muss auch die
Verpackung in den Fokus rücken.
FMCG-Hersteller sind aufgefor-
dert, ihre Verpackungen kreislauf-
fähiger zu gestalten, Stichwort
„Design for Recycling“. Ein Hebel
wäre zum Beispiel, den Einsatz von
Mehrschichtverbunden zu reduzie-
ren. Denn fest miteinander ver-
bundene Kunststoff-Lagen können
in Sortieranlagen nicht voneinan-
der getrennt werden. Zudem soll-
ten in Verpackungen mehr helle
und transparente Kunststoffe ver-
arbeitet werden. Diese können von
NIR-Scannern besser erkannt wer-
den, und die daraus erzeugten Re-
zyklate bieten mehr Möglichkeiten
in der Anwendung

Wichtig bleibt natürlich die
Aufklärung der Verbraucherinnen
und Verbraucher. Sie spielen eine
zentrale Rolle für das Recycling
von Verkaufsverpackungen. Nur
wenn entleerte Verpackungen in
Privathaushalten richtig in den
Gelben Tonnen oder Gelben Sä-
cken sowie in den Sammelsyste-
men für Papier, Pappe Karton und
Glas entsorgt werden, können die
Wertstoffe im Kreislauf gehalten
werden. Falsch entsorgte Abfälle –
sogenannte Fehlwürfe – müssen
nicht nur aussortiert und gesondert
entsorgt werden. Sie können da-
rüber hinaus das Recycling richtig
entsorgter Verpackungen erheblich
behindern.

Hier setzt die Initiative „Müll-
trennung wirkt“ an: Im Auftrag der
dualen Systeme informiert sie über
richtige Mülltrennung, räumt mit
Mythen auf und motiviert zum
Mitmachen. Ziel ist es, den Rest-
müllanteil in den Gelben Tonnen
und Säcken zu reduzieren und da-
mit sowohl Sammelmengen als
auch Qualität der Verpackungsab-
fälle für die Sortierung und Ver-
wertung zu verbessern. Händlern
und Produktherstellern bietet die
Initiative ebenso viele Möglichkei-
ten, gemeinsam über die richtige
Entsorgung von Verkaufsverpa-
ckungen zu informieren. lz 15-22
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In Gelbe Tonnen und Säcke gehören
alle Verpackungen – außer solche aus
Glas oder Papier, so die Initiative
„Mülltrennung wirkt“ der dualen Sys-
teme. Für die meist blaue Altpapier-
tonne bestimmt sind gebrauchte Ver-
packungen aus Papier, Pappe und
Karton (PPK), die zu mehr als 95
Masseprozent („95/5“) oder vollstän-
dig aus Papierfasern bestehen. Diesen
„Mono“-Status verlieren beschichtete
PPK-Verpackungen, wenn das Haupt-
material zu 95 Prozent oder weniger
aus Papierfasern besteht. Den soge-
nannten „Papier-Verbunden“ sind die
gelben Sammelbehälter zugewiesen.
So die Theorie der rechtlichen Fikti-
on, die den Verwertern von PPK-Ver-
packungen das Privileg – und Konsu-
menten die Last – zweier, von spezi-
fischen Materialkombinationen ab-
hängiger Erfassungspfade einräumt.

Nach einer Studie der Gesellschaft
für Verpackungsmarktforschung
(GVM) im Auftrag der Papiererzeuger
und -verarbeiter belief sich die Markt-
menge der über die Blaue Tonne 2020
zu sammelnden PPK-Monoverpa-
ckungen auf knapp 2,8 Mio. Tonnen,
inklusive knapp 400000 t „95/5“. Für
den Gelben Sack bestimmte PPK-Ver-
bunde kommen auf 239000 t und da-
mit gerade einmal 7,9 Prozent des Ge-
samtvolumens.

In der Realität verhalten sich Pri-
vathaushalte jedoch nicht getreu der
rechtlichen Fiktion: GVM-Analysen
zufolge enthielten Gelbe Tonnen und
Säcke 2020 mit 46000 t weniger als
ein Fünftel (19,3 Prozent) der dort zu
sammelnden PPK-Verbunde. Von de-
ren Gesamtmenge landeten vielmehr
118000 t oder fast die Hälfte (49,4
Prozent) in der Altpapiertonne und
nahezu ein Drittel (31,3 Prozent) in
der Restmülltonne. GVM-Fazit: Die
Blaue Tonne ist nach wie vor der
mengenmäßig bedeutendste Erfas-
sungsweg für PPK-Verbunde.

Nach einer aktuellen Studie der
TU Graz lässt Faserstoff aus PPK-Ver-
packungen potenziell bis zu 25 Recyc-
lingkreisläufe zu. Die Zahl der Zyklen
wird aber beeinträchtigt durch die
Altpapiersammelquote, mechanische
Beanspruchungen sowie Verluste
beim Reinigen des Fasermaterials.
Gleichwohl gilt das Recycling von Pa-
pierfasern als ein erfolgreiches Modell
gelebter Kreislaufwirtschaft.

Daher sind alle am Wirtschaftsgut
Altpapier beteiligten Unternehmen
und staatlichen Verantwortungsträger
verpflichtet, die Quantität und Quali-
tät des Rezyklats Altpapierfaser zu er-
halten und zu vergrößern. Somit sind
die Recyclingfähigkeit von PPK-Mono
und PPK-Verbunden sowie deren tat-
sächliches Recycling über die Sam-
melpfade „Blau“ und „Gelb“ zu be-
werten und zu optimieren.

Verbändestudien belegen, dass die
Faserkomponenten mehrerer Dutzend
repräsentativ ausgewählter PPK-Ver-
packungen aus der Altpapiersamm-
lung vollständig und ohne qualitative
Einbuße recycelt werden können.
Gleichwohl verringert sich die Faser-
stoffausbeute erwartungsgemäß um
den Anteil papierfremder Bestandtei-
le. Insbesondere Kunststoffe aus Be-
schichtungen fallen als Rejekte an.

Nicht recycelbare mehrschichtige
Kunststoffverpackungen durch faser-
basierte Verbunde zu substituieren ist

unter Umweltaspekten sinnvoll. Es
wird jedoch behauptet, dass ein – bis
dato nicht mit Zahlen belegtes – ver-
mehrtes Aufkommen solcher Verbun-
de die Kreislaufwirtschaft schädige
oder zumindest die Altpapierqualität
belaste.

Dem ist allerdings entgegenzuhal-
ten: Zum einen machen die 118000 t
PPK-Verbunde lediglich 2,1 Prozent
der 5,5 Mio. t Altpapier aus, die bei
Privathaushalten gesammelt werden.
Zum anderen beträgt die mit PPK-
Material einhergehende „Kunststoff-
fracht“ nach GVM-Ermittlungen nur
28300 t.

Wie eine ebenfalls von den Papier-
erzeugern und -verarbeitern initiierte
Studie des Instituts für Papierfabrika-
tion und Mechanische Verfahrens-
technik (PMV) der TU Darmstadt be-
legt, fallen aus der gesamten Altpa-
piermenge in Deutschland – rund
12,5 Mio. t – rund 490000 t oder 3,9
Prozent Grob-Rejekte an. Der Kunst-
stoffanteil darin wird auf 50 Prozent
geschätzt, also 245000 t. Davon
stammen jedoch nur die besagten
28300 t (11,6 Prozent) aus PPK-Ver-
packungen. Neben diesen muss es da-
her weitere, wesentlich bedeutendere
Eintragsquellen von Kunststoffen in
das Altpapier geben.

Anders als über die „trockene“ Alt-
papier-Sammlung verliert das Wirt-

schaftsgut Faserstoff über die „feuch-
te“ gelbe Sammlung nahezu seinen
gesamten Wert. Dies liegt weniger an
Beschichtungen oder Füllgut-Anhaf-
tungen als vielmehr an der Kontami-
nations-Fracht aus anderen Leicht-
stoffverpackungen (LVP). Die 46000 t
umfassende Sortierfraktion „PPK aus
LVP“ trifft auf begrenzte Verarbei-
tungskapazitäten, wird daher zumeist
thermisch verwertet und hat noch
nicht einmal einen eigenen Status in
der Altpapier-Sortenliste. Insofern
würde jedes Beharren oder Verschär-
fen der Zuordnungs-Regel zwischen
„Blau“ und „Gelb“ verantwortungslo-
ser- und widersinnigerweise dazu
führen, dass noch mehr wertvolles
Altpapier-Rezyklat dem Kreislauf ent-
zogen wird und die dualen Systeme
zwingt, es in die Verbrennung zu
schieben.

Zur Verbesserung des erfolgrei-
chen Altpapier-Recyclings sind kon-
zertierte Maßnahmen aller Akteure
notwendig. So sind nach den Prinzi-
pien des „Design for Recycling“
grundsätzlich Monomaterial-Verpa-
ckungen zu bevorzugen und die Mate-
rialeffizienz zu optimieren. Für indi-
viduelle PPK-Verbunde sind die Re-
cyclingfähigkeit und die Zuordnung
zum gelben oder blauen Verwertungs-
weg nach klaren, sachgerechten und
europaweit einheitlichen Methoden
und Kriterien zu begründen. Auch die
einst willkürlich gesetzte 95/5-Grenze
ist zu überprüfen.

Weiterhin sind Verpackungen zum
Zweck der Unterstützung von Ver-
brauchern zu kennzeichnen. Die
Marktgesetze unterstützen Inverkehr-
bringer dabei, ihre beschichteten und
veredelten PPK-Verpackungen für den
blauen Erfassungspfad zu ertüchtigen.

Neben der Verpackungsoptimie-
rung kommt aber der Nachsortierung
des „blauen“ Altpapiers eine besonde-
re Bedeutung zu. Hier sind technische
und organisatorische Innovationen
und Investitionen vonnöten. Dazu
zählen sichtbare oder unsichtbare Co-
des, fluoreszierende Farben oder
Bilderkennungsmethoden, die eine
sortenreinere Trennung der Haus-
haltssammelware ermöglichen.

Als wesentlicher Grund für das
Desinteresse des Marktes an „PPK aus
LVP“ werden unisono geltende le-
bensmittelrechtliche Beschränkungen
angeführt. Daher sollten auch für
Food-Verpackungen Forschungspro-
jekte und FuE-Maßnahmen zur Nach-
sortierung, Zerfaserung, Aufreinigung
und Wiederverwendung von Altpa-
pier-Rezyklaten aus der Gelben Ton-
ne implementiert werden. lz 15-22

Das Recycling von Fasermaterial kann in allen dafür vorgesehenen Sammelkanälen noch verbessert werden / Von Christian Schiffers

Papierverbunde gehören rechtlich
in die Gelbe Tonne, werden von
Verbrauchern aber fast zur Hälfte
in der Altpapiertonne entsorgt.
Dorthin gelangende Papierfasern
werden seit Langem erfolgreich
recycelt. Die Optimierung des Re-
cyclings auf beiden Entsorgungs-
pfaden erfordert diverse konzertiert
umgesetzte Maßnahmen.

Die Blaue Tonne ist offen für Papierverbunde

Know-how gefragt: Entscheidend für das erfolgreiche Recycling von Verpackungen ist die Entsorgung im richtigen Sammelbehäl-
ter. Klare Kennzeichnungen können Verbraucher dabei unterstützen.
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Der Autor ist Geschäftsführer des Fachverbands
Faltschachtel-Industrie.

Löwenantei l im Altpapier
Erfassung von PPK-Verbunden in Privathaushalten 2020 — Angaben in Prozent1)

Gesamtmenge:
239

Gelbe Tonne/Gelber
Sack (46)19,3

Altpapiertonne (118)49,4

31,3Restmülltonne (75)

1)In Klammern: Mengen absolut

L Z GRAF IK; QUELLE: VERBÄNDE DER PAP IERERZEUGUNG UND -VERARBE ITUNG

Verbund-Menge ist relat iv gering
Verbrauch von Verpackungen aus Papier, Pappe und Karton1) in
Privathaushalten 2020 — Angaben in 1.000 t2)

PPK-Mono
(Altpapiertonne)

PPK-„95/5“
(Altpapiertonne)

PPK-Verbunde
Gelbe Tonne/Gelber Sack

2.405,5 (79,2)

391,5 (12,9)

239 (7,9)

1)Ohne Getränkeverpackungen; 2)In Klammern: Prozent-Anteile; Gesamtmenge: 3036

LZ GRAF IK; QUELLE: VERBÄNDE DER PAP IERERZEUGUNG UND -VERARBE ITUNG

Im feuchten „gelben“
Sammelkanal geht
der Wert des Wirt-
schaftsgutes Faser-
stoff derzeit fast
komplett verloren.

Der Autor ist Sprecher der Initiative „Müll-
trennung wirkt“.
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Bisher galt die Registrierungspflicht
nur für Inverkehrbringer von Verpa-
ckungen, die – wie etwa Verkaufs-
oder Versandverpackungen – am dua-
len System beteiligt werden müssen.
Inverkehrbringer von Transportver-
packungen, industriellen Verpackun-
gen, pfandpflichtigen Einweggeträn-
keverpackungen, Mehrwegverpa-
ckungen und Verpackungen für
schadstoffhaltige Füllgüter waren bis-
her von der Registrierungspflicht aus-
genommen. Doch dies ändert sich mit
der Novelle des Verpackungsgesetzes
zum 1. Juli 2022. Bis zu diesem Stich-
tag müssen sich alle Unternehmen,
die gewerbsmäßig in Deutschland
verpackte Waren in Verkehr bringen,
im Verpackungsregister LUCID regis-
trieren – und das unabhängig von der
jeweiligen Verpackungsart. Bei Ver-
stößen tritt automatisch ein Vertriebs-
verbot in Kraft.

Bei der Registrierung sind künftig
neben den einzelnen Markennamen
auch die Verpackungsarten der jeweils
damit verpackten Waren zu hinterle-
gen. Das Register wird deshalb ent-
sprechend erweitert. Für die Zentrale
Stelle Verpackungsregister (ZSVR)
besteht die Herausforderung darin,
den Registrierungsprozess für Her-
steller aus dem In- und Ausland trotz-
dem schlank und einfach zu halten.

Um dies zu ermöglichen, hat die
ZSVR die Registrierungsschritte von
aktuell noch acht auf fünf reduziert
und zudem weitere Anpassungen vor-
genommen, mit denen die Benutzer-
freundlichkeit erhöht wird. Mittels
Icons, Bildern und Info-Texten zu
den Verpackungsarten und Marken-
namen soll den verpflichteten Unter-
nehmen Orientierung und Hilfestel-
lung während des Registrierungspro-
zesses gegeben werden.

Das Ziel besteht darin, die Regis-
trierung ohne Unterbrechung „in ei-
nem Guss“ durchlaufen zu können
und Fragen dort zu klären, wo sie ent-
stehen. Die ZSVR bietet den neuen
Registrierungsprozess ab dem 4. Mai
2022 an, sodass die verpflichteten
Unternehmen ausreichend Zeit ha-
ben, sich rechtskonform zu verhalten.

Auslöser der gesetzlichen Ände-
rungen sind die nationale Berechnung
der Recyclingquoten und die Pflicht
zum Bericht an die Europäische Uni-
on. Die Berechnung der Recycling-
quoten fand in den verschiedenen eu-
ropäischen Ländern auf sehr unter-
schiedlicher Basis statt. Das führte
vereinzelt zum Ausweis sehr hoher
Quoten. Im Jahr 2019 wurde mit dem
Durchführungsbeschluss (EU) 2019/
665 die Berechnung der nationalen
Recyclingquoten auf eine einheitli-
chere Basis gestellt. Eine der entschei-
denden Änderungen bestand darin,
dass die Daten direkt bei den Unter-
nehmen erhoben werden müssen. Ei-
ne Lösung über Studien ist künftig
nicht mehr erlaubt.

In Deutschland erfolgt die Be-
richterstattung an die EU-Kommissi-
on bislang durch das Umweltbundes-
amt, gestützt auf Gutachten der Ge-
sellschaft für Verpackungsmarktfor-
schung, Mainz. Das jüngste Gutach-
ten hat die GVM im November 2021
für das Bezugsjahr 2019 veröffent-
licht.

Zukünftig erfolgt die Datenerhe-
bung durch das Statistische Bundes-
amt auf Basis des Umweltstatistikge-
setzes. Die Adressdaten der ZSVR
dienen als Grundlage zum Erfassen
der Daten der weiteren Verpackun-

gen, die in Deutschland in Verkehr ge-
bracht werden.

Zum 1. Juli 2022 erfolgt ein weite-
rer großer Schritt in Richtung Wettbe-
werbsgleichheit durch den Einbezug
der Online-Marktplätze. Diese dürfen
das Anbieten von Produkten in sys-
tembeteiligungspflichtigen Verpa-
ckungen ab diesem Zeitpunkt nur
noch dann ermöglichen, wenn die
Verkäufer im Verpackungsregister
LUCID registriert sind und ihre Ver-
packungen korrekt am dualen System
beteiligt haben. Konkret müssen die
Marktplätze prüfen, dass sich ihre

Händler rechtskonform verhalten.
Die ZSVR steht schon seit dem

vergangenen Jahr im Austausch mit
allen relevanten nationalen sowie in-
ternationalen Marktplätzen. Aktuell
errichtet die ZSVR eine Schnittstelle,
an der die Marktplätze automatisiert
Registrierungsdaten abfragen können.
Diese Schnittstelle können auch bei-
spielsweise stationäre Händler und
Fulfillment-Dienstleister nutzen.

Die neue gesetzliche Verantwor-
tung im Online-Handel zeigt bereits
Wirkung: Die Registrierungszahlen
gehen seit den ersten Mailings der

großen Marktplätze deutlich nach
oben, aktuell sogar überproportional
stark. Seit Anfang 2021 ist die Zahl der
Einträge im Verpackungsregister LU-
CID um 70000 auf 275000 gestiegen.
Mit knapp 40000 registrierten Her-
stellern liegt China auf dem zweiten
Platz hinter Deutschland. In der jetzt
beginnenden „ernsten“ Phase stellt
die ZSVR den Marktplätzen kontinu-
ierlich aktuelle Registerdaten zur Ver-
fügung. Im Juni 2022 startet der voll-
ständig automatisierte Registerabruf.

18,9 Millionen Tonnen Verpa-
ckungsabfall sind in Deutschland
2019 laut Umweltbundesamt angefal-
len. Das sind mehr als 227 Kilogramm
pro Kopf und Jahr, von denen rund
108 Kilogramm und damit etwa 48
Prozent auf private Endverbraucher
entfallen. Sowohl der Koalitionsver-
trag als auch die Vorarbeiten der Eu-
ropäischen Kommission zur Überar-
beitung der Verpackungsrichtlinie
machen deutlich, dass weitere politi-
sche Maßnahmen geplant sind, die
sowohl die Masse als auch die Quali-
tät der Verpackungsabfälle betreffen.

Die ZSVR hat es sich zur Aufgabe
gemacht, die Hersteller von Verpa-
ckungen bei allen Prozessen mitzu-
nehmen, zu informieren und den Weg
zur korrekten Produktverantwortung
einfach zu gestalten. Die gesetzlichen
Änderungen in der Novelle des Ver-
packG haben den Weg zu diesen Zie-
len geöffnet. lz 15-22

Novelle des VerpackG sorgt für mehr Wettbewerbsgleichheit – Registrierungspflicht wird stark erweitert – Automatisches Vertriebsverbot bei Verstößen / Von Gunda Rachut

Künftig müssen alle gewerbs-
mäßigen Inverkehrbringer von
Verpackungen ihre relevanten
Daten im Register „LUCID“ ein-
tragen. Weitere neue Auflagen
betreffen Online-Marktplätze und
Fulfillment-Dienstleister.

Ohne Registrierung kein Verkauf

Einlasskontrolle:
Amazon, Ebay &
Co. dürfen auf
ihren Plattformen
künftig nur noch
Händler zulassen,
die nachweislich
rechtskonform
registriert sind.
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34%
mehr Einträge als Anfang
2021 verzeichnet aktuell das
Verpackungsregister LUCID.
40000 der 275000 regis-
trierten Unternehmen haben
ihren Firmensitz in China.

Die Autorin ist Vorstand der Zentralen Stelle
Verpackungsregister.
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Das auf Kreislaufwirtschaft und
nachhaltige Verpackungen speziali-
sierte österreichische Forschungs-
institut OFI, Wien, und das deut-
sche Institut Cyclos-HTP (CHI, s.
Seite 49), Aachen, bündeln ihre
Kompetenzen. Im Fokus steht die
Anwendung und Weiterentwick-
lung des CHI-Standards zur umfas-
senden Bewertung der Recycling-
fähigkeit von Verpackungen. Nach
durchgeführter Evaluation stellen
die beiden unabhängigen Partner
Kunden aus der abpackenden Wirt-
schaft ein Zertifikat aus und bieten
Unterstützung an, sollte Optimie-
rungsbedarf vorliegen. Das von Cy-
clos-HTP seit 2011 entwickelte Be-
wertungssystem ist nach Unterneh-
mensangaben als Industriestandard
etabliert. Es ist konform zum deut-
schen Mindeststandard der Zentra-
len Stelle Verpackungsregister und
integriert auch die österreichischen
Sortier-, Recycling- und Verwer-
tungsstrukturen. Bis 2030 sollen al-
le im EU-Raum eingesetzten Ver-
packungen entweder wiederver-
wendbar oder kostengünstig recy-
celbar sein. hdw/lz 15-22

Institute bündeln
Kreislauf-Expertise

Der Großschlachter Danish Crown
will mittels der neuen Strategie
„Geringere Mengen, verbesserte
Wiederverwertbarkeit“ bis 2030 al-
le Verpackungen im Portfolio recy-
celbar machen und den Material-
verbrauch – aktuell jährlich 86000
Tonnen – um 30 Prozent absen-
ken. 2025 soll das Packaging-Port-
folio bereits zu 90 Prozent wieder-
verwertbar sein und 15 Prozent we-
niger Gewicht in die Waagschale
werfen. Unterwegs zu ihren Zielen
wollen die Skandinavier im Rah-
men eines Innovationsprogramms
sowohl mit etablierten Lieferanten
als auch mit Startup-Partnern
neue, vor allem biologisch abbau-
bare Verpackungen entwickeln. Bei
allem Bemühen um Nachhaltigkeit
werde Danish Crown in puncto Si-
cherheit, Haltbarkeit und Qualität
der eigenen Produkte „niemals
Kompromisse“ eingehen, so CPO
Lars Feldkau. Der Konzern hat sich
verpflichtet, seinen CO2-Fußab-
druck bis zum Jahr 2030 zu halbie-
ren und spätestens 2050 klimaneu-
tral zu wirtschaften. hdw/lz 15-22

Danish Crown will
nachhaltiger werden

Die Paper Bottle Company (Paboco
lz 08-22) hat für ihre eigenen Papier-
flaschen gemeinsam mit dem schwe-
dischen Spezialisten Blue Ocean Clo-
sures den Prototyp eines faserbasier-
ten Schraubverschlusses entwickelt.
Dieser ist nach Unternehmensanga-
ben mit einer zu diversenflüssigen
Food- und Nonfood-Produkten
kompatiblen Barriereschicht überzo-
gen. Nach Beginn der Serienproduk-
tion im Jahr 2023 will Paboco – ein
Joint-Venture der Verpackungsher-
steller Alpla und Billerud Korsnäs –
Papierflaschen mit dem neuen Ver-
schluss an renommierte Kooperati-
onspartner aus der Markenartikel-
Industrie liefern. Dazu zählen Carls-
berg, Coca-Cola, L’Oréal, Pernod Ri-
card sowie Procter&Gamble. Als
erste Füllgüter sind kohlensäurefreie
Getränke sowie Kosmetik- und
WPR-Produkte vorgesehen. Sollte
die Zeitspanne bis zur Serienreife
des neuen Verschlusses wider ER-
warten länger als geplant dauern,
will Paboco an die Partner zunächst
Papierflaschen mit konventionellen
Verschlüssen liefern. hdw/lz 15-22

Neuer Verschluss
für Papierflaschen

Herr Heil, wie viele Plastikverpackun-
gen gibt es bei Tegut im Obst und Ge-
müse-Sortiment?
Der Anteil schwankt im Jahresverlauf
je nach Saison und Lieferantenmix.
Im Gesamtsortiment – konventionell
und Bio – hat verpackte Ware hat ei-
nen Umsatzanteil von 40 bis 45 Pro-
zent, auf die Menge bezogen verkau-
fen wir die Hälfte bereits lose.

Bei welchen Produkten ist es gelungen,
Plastik zu ersetzen?
Äpfel bieten wir seit Jahren plastikfrei
an, das ist mittlerweile Standard im
LEH. Demeter-Äpfel in Kartonscha-
len beispielsweise sind ein Verkaufs-
schlager. Eine Herausforderung wa-
ren mit Papier umhüllte Bio-Kartof-
feln. Bei hohen Taktzahlen und gro-
ßen Mengen wird händisches Abfül-
len und Verschließen zu teuer. Wir
haben in Kooperation mit unserem
Lieferanten dann – im zweiten Anlauf
– eine Lösung zum maschinellen Ver-
packen in Papiersäcken gefunden.

Tegut bietet seit Jahren alle Salatgur-
ken ohne Folienhüllen an, die vor Aus-
trocknen schützen sollen. Ist die Aus-
schuss-Quote gestiegen?
Bei deutscher Ware nicht einmal um
ein halbes Prozent. Während der spa-
nischen Saison werden Gurken in
Transportkisten allerdings durch
Einschlagen in Kunststofffolie ge-
schützt.

Bei welchen Produkten bleibt Plastik
bis auf weiteres unverzichtbar?
Demeter-Salatköpfe aus Italien woll-
te wir eigentlich in einer beschichte-
ten, im Altpapier entsorgbaren Pa-
piertüte anbieten. Die hat dem Salat
aber Feuchtigkeit entzogen, sodass

er schneller welkte. Daher haben wir
uns zunächst wieder für eine Folie
entschieden. Einen Rückschlag gab
es bei Bio-Trauben aus Südafrika,
die direkt in eine Papp-Schale ge-
pflückt waren. In Europa wurde
noch eine darübergestülpt. Dadurch
war die Ware aber nicht mehr gut
sichtbar, und der Absatz ging zu-
rück.

Gibt es weitere schwierige Fälle?
Auch für Clementinen, Orangen und
Zitronen sind – neben losem Verkauf
– noch keine guten Plastik-Alternati-
ven verfügbar. Daher arbeiten wir bei
manchen Produkten mit ,Halb’-Lö-
sungen.

Die da wären?
Bio-Feldsalat in einer Reisstroh-Scha-
le, ein Folienbeutel schützt das Pro-
dukt. Oder Bio-Himbeeren in einer
Pappschale mit Kunststoffdeckel. Bei
Bio-Kräutern ist der Topf noch aus
Plastik, aber mit Papier statt Folie
umwickelt. Wir befinden uns in ei-
nem permanenten Verbesserungspro-
zess. Bio-Beeren etwa haben wir 2021
erstmals in einer innovativen Verpa-
ckung mit einem Deckel aus Zellulo-
se-Folie angeboten, der im Altpapier
entsorgt werden kann.

Ist Plastik aus nachwachsenden Roh-
stoffen ein Thema bei Tegut?
Wir hatten mit Bio-Plastik bei Bio-Pa-
prika angefangen, es dann aber wie-
der eingestellt. Als Bio-Abfall ist das
Material nicht in jeder Region kom-
postierbar, aus dem Gelben Sack wird
es aussortiert und verbrannt. Da ist es
besser, gleich auf ,echtes’ Plastik aus
Monomaterial zu setzen, das einfa-
cher zu recyceln ist.

Wenn etwa Bio-Karotten gleichzeitig
lose und in Plastikhüllen angeboten
werden: Was wird eher gekauft?
Der eine Kunde legt Wert auf hygie-
nisch Verpacktes, der andere möchte
eine bestimmte Menge und kauft lose
Ware. Auch die Preisoptik spielt eine
Rolle. Wird Bio-Paprika für 1,99 Euro
im 500-g-Folienbeutel und lose für
3,99 Euro pro Kilo angeboten, ent-
scheidet sich ein Teil der Kunden für
den Beutel. Wir als Händler wollen
nicht bevormunden und bieten beide
Alternativen an. Erfreulicherweise ist
der Anteil lose verkaufter Bio-Karot-
ten auf knapp 60 Prozent gestiegen
und während der Pandemie zumin-
dest konstant geblieben.

Wann würden Sie Bio-Karotten in Plas-
tikhüllen aus dem Sortiment nehmen?
Ab einem Anteil von zehn Prozent.
Komplett auf lose Ware umzustellen
ist leicht.

Tegut bietet seit 2021 unter der Pro-
duktlinie ,Freppy’ unter anderem Gra-
natapfelkerne, Mangoscheiben und
Fertigsalate an. Alles komplett in Plas-
tik verpackt...
Ein Teil der Kundschaft möchte Obst
und Gemüse verzehr- und küchenfer-
tig kaufen. Produkte wie Granatapfel-
kerne sind feucht und müssen ent-
sprechend geschützt werden. Zudem
muss die Kundschaft die Ware in Au-
genschein nehmen können. Da
kommt man an Plastik nicht vorbei.

Aufwendige Kunststoff-Container für
allzu bequeme Shopper?
Die Produktlinie ist für mich als Ein-
käufer von frischem Obst und Gemü-
se wichtig. Die Freppy-Ananas bei-
spielsweise stammt unter anderem
aus Ghana. Dort können nun auch
Früchte, die als Frischware zu groß
oder zu klein sind, sinnvoll und zu
fairen Preisen verwertet werden. So
schaffen wir für die lokale Landwirt-
schaft einen weiteren lukrativen Ver-
marktungskanal. Jens Brehl/lz 15-22

Tegut ersetzt Plastikhüllen im O+G-Sortiment durch ökologisch und wirtschaftlich sinnvolle Alternativen – Die Hälfte ist schon unverpackt

Obst und Gemüse wird zunehmend
lose angeboten. Der Kunden-An-
spruch an den LEH, der Umwelt
zuliebe weniger Ware in Plastik zu
verpacken, ist schnell geäußert. Die
Umsetzung am POS kommt aber
mitunter einer von Zielkonflikten
begleiteten Gratwanderung gleich.
Thorsten Heil, Bereichsleiter Ein-
kauf O+G bei Tegut, erklärt, auf
welche Plastik-Alternativen die
Migros-Tochter setzt und wo Pri-
märverpackungen aus Kunststoff
bis auf Weiteres noch nicht gut
substituiert werden können.

„Wir verbessern uns permanent“

Freie Auswahl:
Thorsten Heil,
O+G-Experte bei
Tegut, kauft Bio-
Karotten sowohl
verpackt als auch
unverpackt ein.
Die lose Variante
bestreitet aktuell
60 Prozent des
Angebots.
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2500 t
Bio-Kartoffeln in versiegelten
Papiersäcken kauft Tegut
jährlich bei einer Erzeuger-
kooperation ein.

Einspar-Potenzial: Die Reisstroh-Schale für Feldsalat und die Kartonschale für Him-
beeren kommen (noch) nicht ganz ohne Begleitung durch Kunststoff aus.



Ausgabe 15
14. April 2022

Lebensmittel
Zeitung55SCHWERPUNKT VERPACKUNG

Pandemiebedingt um ein Jahr verscho-
ben, zeigt die internationale Zuliefer-
messe, wie Packmittelhersteller und
Verpackungsmaschinenbauer den Wan-
del zu mehr Nachhaltigkeit gestalten
und welche Herausforderungen dabei
zu meistern sind.

In vielen Verpackungen können Ver-
bundfolien oder Kunststoff-Trays durch
Monofolien oder Kartonschalen ersetzt
werden. Hersteller und Maschinenbau-
er aus 44 Ländern präsentieren in Köln
modulare Konzepte, die dank intelli-
genter Robotik und Automatisierung
herkömmliche wie auch nachhaltigere
Packmittel verarbeiten können.

Eine Alternative zu Schrumpffolien
oder Plastikringen um Getränkegebinde
zeigt etwa der Maschinenbauer KHS.
Die Anlage am Stand der Dortmunder
(H 5.1/B51-C58) verarbeitet Dosenauf-
sätze aus Karton mit einer Leistung bis
zu 108000 Behältern pro Stunde.

Der Crailsheimer Spezialist Gerhard
Schubert (H 7.1/C71) führt vor, was bei
Schlauchbeutelverpackungen möglich
ist. Der Flowpacker der Schwaben kann
sowohl herkömmliche Verbundfolien
im Kalt- und Heißsiegelverfahren als
auch recycelbare Monofolien und sogar
papierbasierte Folien verarbeiten. Letz-
tere stellen besondere Anforderungen
an die Abpacktechnik, da sie schneller
reißen oder knittern und steifer als
Kunststoffverbunde sind.

Je komplexer und sensibler Füllgü-
ter sind, desto schwieriger sind Kunst-
stoffverpackungen zu ersetzen. Darauf
zielt das Projekt „Bio Active Materials“
des Fraunhofer-Instituts für Verfahrens-
technik und Verpackung IVV und des
Fraunhofer-Instituts für Grenzflächen-
und Bioverfahrenstechnik IGB. Im Fo-
kus steht Papier als Basis für funktionel-

le Verpackungslösungen wie verschließ-
bare Siegelrandbeutel oder Einschlagpa-
pier. Das Rohmaterial wird langzeitsta-
bil mit natürlichen, lebensmittelrecht-
lich zugelassenen Proteinen sowie
Wachsen mit biobasierten Additiven be-
schichtet. Proteine als Sauerstoff-Sperr-
schicht und Wachse als Wasserdampf-
barriere sorgen dafür, dass Obst nicht so
schnell austrocknet. Additive bewirken,
dass etwa Fleisch und Fisch länger halt-

bar bleiben. Aktuell ist Kunststoff für
Vakuumverpackungen oder solche mit
Schutzgas-Atmosphäre (MAP) vor al-
lem im Fleisch- und Convenience-
Food-Segment noch unverzichtbar. Die
Verpackungsindustrie ist jedoch dabei,
den Einsatz fossiler Rohstoffe bei der
Herstellung von Folien, Trays und Uni-
versalverpackungen zu minimieren.

Die Pöppelmann GmbH (H 7.1/
C10-D11) hat für Tomaten, Beeren oder
Steinobst Eimer aus Polypropylen (PP)
mit Kartondeckeln entwickelt. Dank ei-
ner innovativen Gitterstruktur kommen
die Behälter mit 15 bis 40 Prozent weni-

ger Kunststoff aus. Aktuell arbeiten die
Niedersachsen mit Partnern an vollstän-
dig kreislauffähigen Kunststoffbeuteln,
die zu neuen Beuteln, Ausgießern oder
Kappen recycelt werden können.

Fortschritte in der Kreislaufwirt-
schaft erfordern effektivere Recycling-
prozesse. „Dabei ist der Austausch mit
Partnern aus allen involvierten Indus-
triebereichen essenziell“, so Stefan
Scheibel. Für den Vice President Corpo-
rate Training&Innovation Center der
Multivac-Gruppe (H 8.1/C10-F28)
spielt beim hochwertigen Recycling von
Verpackungen die Digitalisierung eine
Schlüsselrolle. Mit Technologieanbie-
tern und Organisationen entlang der
Wertschöpfungskette Kunststoffverpa-
ckungen entwickelt Multivac den bran-
chenübergreifenden Standard R-Cycle
(lz 28-20).

Damit können Verpackungskompo-
nenten wie Kunststoffe, Kleber, Druck-
farben und Additive bereits während
der Herstellung in einem digitalen „Pro-
duktpass“ erfasst werden. Alle relevan-
ten Parameter werden automatisiert in
eine Datenbank eingetragen, Verpa-
ckungen werden eindeutig markiert und
mit global gültigen Identifikationsnum-
mern serialisiert. Der Abruf der recyc-
lingrelevanten Daten ermöglicht später
eine sortenreine Trennung von Abfällen
und somit eine Wiederverwendung von
Kunststoffen auch in hochwertigen Ap-
plikationen. hdw/lz 15-22

Zuliefermesse Anuga Foodtec vom 26. bis 29. April – Leitmotiv ist „Smart Solutions – Higher Flexibility“

Vier Jahre nach der Rekorde schrei-
benden Vorgängermesse präsentie-
ren bei der Anuga Foodtec 2022
rund 1000 Aussteller den jüngsten
Stand der Prozesstechnik für die
Food- und Getränkeindustrie. Das
Segment Verpackungstechnik
adressiert Unternehmen, die ihre
Produkthüllen auf nachhaltigere
Lösungen umstellen wollen.

Unter dem Banner der Nachhaltigkeit

Jour fixe: Die Leistungsschau belegt im dritten Pandemie-Jahr acht Messehallen.
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Intelligente Robotik
kann Kunststoffe und
nachhaltigere Alter-
nativen verarbeiten

Dienstag, 26.04.
10.00-11.30 Uhr: Nachhaltige Fla-
schen und Packmittel für Getränke
– Moderierte Fachvorträge mit Re-
ferat-Beiträgen von Ifeu, KHS und
Tomra; Veranstalter: DLG; Ort:
Main Stage Topics, Trends, Tech-
nologies, H 8/E80-F88.

12.10-12.30 Uhr: Top-Trends for
Packaging; Veranstalter: Innova
Market Insights; Ort: Innovation
Stage, H 6/A110-C129.

Mittwoch, 27.04.
10.00-13.30 Uhr: Sustainable Packa-
ging Summit: Food Packaging and
Sustainability – Strategy and new
Opportunities; bei der halbtägigen
Fachkonferenz wird darüber debat-
tiert, wie sowohl Lebensmittel- als
auch Verpackungsabfälle vermieden
und gleichzeitig Klimagas-Emissio-
nen reduziert werden können;
Adressaten sind Fachleute aus der
Food- und Packagingbranche; Veran-
stalter: Packaging Europe Ltd.; Ort:
Congress-Centrum Nord, Rheinsaal.

12.10-12.30 Uhr: Top-Trends for
Packaging; Veranstalter: Innova
Market Insights; Ort: Innovation
Stage, H 6/A110-C129.

Donnerstag, 28.04.
10.00-10.30 Uhr: Moderne Lösun-
gen für nachhaltige Hochgeschwin-
digkeits-Desinfektion von Lebens-
mittel- und Getränkeverpackun-
gen; Veranstalter: Heraeus Nobe-
light GmbH; Ort: Speakers Corner,
Passage 4/5.

12.10-12.30 Uhr: Top-Trends for
Packaging; Veranstalter: Innova
Market Insights; Ort: Innovation
Stage, H 6/A110-C129.

13.40-15.10 Uhr: „Maßgeschneider-
te Lebensmittelverpackungen: Sind
Sie auch schon dabei?“ – Moderier-
tes Fachgespräch; Veranstalter:
NVC Netherlands Packaging Cen-
tre; Ort: Main Stage Topics, Trends,
Technologies, H 8/E80-F88.

Freitag, 29.04.
10.00-11.30 Uhr: „Intelligente Ver-
packungen – moderne Verpackun-
gen ,denken‘ mit“ – Moderierte
Session; Veranstalter: DLG; Ort:
Main Stage Smart Solutions – Hig-
her Flexibility, H 6/D90-F109.

MESSE-HIGHLIGHTS

Zutritt zum Messegelände hat, wer
gegen Covid geimpft oder genesen
oder getestet ist und einen digitalen
Nachweis gemäß dem EU-DCC-
Standard sowie einen Identitäts-
nachweis vorlegt. Über spezielle Re-
geln für Nicht-EU-Bürger informiert
die Website Anugafoodtec.de.

Auf der digitalen Plattform Anuga
Foodtec@home können Aussteller
ihren Messeauftritt mittels diverser
Formate erweitern. Über ein Lead-
Tracking-System können Besucher
kontaktiert werden, die sich für be-
stimmte Angebote interessiert ha-
ben. Interessenten haben Zugriff auf
viele Inhalte und Daten, die die Mes-
se bereitstellt. Dies ist auch für alle
relevant, die nicht nach Köln reisen.

Anuga Foodtec@home bildet
auch Teile des Event- und Kongress-
Programms ab. Die Programme der
Main Stage und der Innovation Stage
werden als Streaming-Dienst ange-
boten und stehen zudem bis zum 30.
Juni 2022 auf Abruf zur Verfügung.

Ein starkes Augenmerk liegt auf
Trendthemen. Dazu gehören auch
die beiden Messe-Schwerpunkte
„Nachhaltigkeit“ und „Alternative
Proteine“. Darüber hinaus hat die
Anuga Foodtec – unter anderem in
Kooperation mit dem Düsseldorfer
Beratungsunternehmen NXFood –
eine Reihe von Kompaktkonferenzen
unter dem Motto „Food4Future
@AnugaFoodTec22“ zusammenge-
stellt. Die Konferenzreihe läuft auf
der Innovation-Stage, wird also
ebenfalls digital zugänglich gemacht.

Bestimmte Angebote, darunter
auch sämtliche Vorträge in der Spea-
kers-Corner (Passage 4/5) sind aller-
dings ausschließlich in Präsenz beim
Nürnberger Messegeschehen zu ver-
folgen. hdw/lz 15-22

Covid-Konzept und
digitale Teilnahme

Debüt: Die Plattform bietet präsenten
und externen Teilnehmern Informatio-
nen und Chancen zum Netzwerken.
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In Bezug auf Nachhaltigkeit spielt ne-
ben der Verwendung ökologischer Ma-
terialien immer öfter auch die Option
eine Rolle, eine Verpackung zu einem
anderen Zweck weiter zu nutzen. Er-
fahrungen damit bestehen seit Jahr-
zehnten. Ein klassisches Beispiel hat
heute zwar etwas an Bedeutung verlo-
ren, soll aber an dieser Stelle einmal
gewürdigt werden: Das Senfglas, das
in der Vergangenheit nach dem Entlee-
ren in vielen Haushalten als Trinkglas
eingesetzt wurde. Auch heute noch
nutzen Senfhersteller Glasbehälter in
verschiedensten Formen. Nestlé etwa
setzt bei der Marke Thomy auf die
klassische Trinkglas-Gestalt, Bautz’ner
auf ein Motivglas mit Disney-Auf-
druck. Senf der zu Kühne gehörenden
Marke Tonoli kommt in Gestalt eines
Bierseidels daher.

Die Möglichkeit zur Zweitnutzung
erhöht die Attraktivität einer Verpa-
ckung und ist somit ein Kaufargument
für das Füllgut. Allerdings sollte der
Übergang einer Verpackung in ein
„zweites Leben“ einfach zu bewerk-
stelligen sein. Wie das möglich ist, zei-
gen die „Krumm glücklich“-Suppen
von Maggi. Nestlé verarbeitet – und
„rettet“ – hier nicht nur Gemüse mit
Schönheitsfehlern, sondern macht
auch ein niederschwelliges Angebot

für einen weiteren Gebrauch des Glas-
behälters: „Etikett weg & Upcycling“
heißt es auf dem Deckelaufkleber. Un-
ter dem leicht ablösbaren Etikett findet
sich dann ein Beschriftungsfeld zum
Kennzeichnen des neuen Inhalts.

Eine weitere – wenn auch in der
Regel eher kurze – Verwendung nach
ihrem eigentlichen Zweck hat Sofidel
der Verpackung von Toilettenpapier
der Marke Softis zugedacht. Darin
wurde eine Zugbandlasche integriert.
Der Hersteller schlägt einen Einsatz
als Abfallbeutel nach Entnahme der
letzten Rolle vor. So macht sich die
Verpackung immerhin ein zweites
Mal nützlich und hilft, Plastik zu spa-
ren.

Zentis setzt bei der im vergangenen
Jahr lancierten Linie Naturrein auf ei-
nen besonders natürlichen Look. Die
Aachener statten die metallenen
Schraubdeckel der Gläser mit einer
Korkkappe aus. Damit soll die Auffäl-
ligkeit der Produkte im umkämpften
Konfitürenregal gesteigert und zudem
der Premiumanspruch der Markenlinie
hervorgehoben werden. Für die Kap-
pe, die aus natürlichem Kork und ei-
nem Kunststoffgemisch komponiert
ist, werden Korkreste aus Produktions-
abfällen verwendet, die ansonsten ent-
sorgt würden. Willkommener Neben-
effekt: Das haptisch angenehme Na-
turmaterial im Deckel erleichtert auf-
grund seiner Griffigkeit das Öffnen des
Konfitürenbehälters.

Claro aus Österreich profiliert sich
als Anbieter nachhaltiger Geschirr-
spülprodukte. Für Biomärkte und Re-
formhäuser zeigt das Unternehmen
mit der „100 %“-Linie, wie sich Verpa-
ckungen ökologischer gestalten lassen.

Originelle, clevere oder kuriose Packaging-Lösungen setzen Ausrufezeichen im Handelsregal – Jüngste LZ-Galerie mit herausragenden Beispielen

Modernes Packaging nutzt viele
Stellschrauben zur Profilierung am
POS. Die Ansätze reichen von an-
sprechendem Design über verbes-
sertes Handling bis hin zu mehr
Nachhaltigkeit. Die LZ hat im LEH
abermals neue, identitätsstiftende
Verpackungs-Outfits aufgespürt,
mit denen Hersteller ihre Produkte
in Szene setzen.

Markenbotschafter mit dem „gewissen Etwas“
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➊ Lange Tradition: Senfgläser erhalten ein „zweites
Leben“ als Trinkgefäße.
➋ Clever: Der entleerte Hygienepapier-Beutel mit
Zugband eignet sich als Abfallsack.
➌ Verpackungsrettung: Maggis Suppengläser sind fit
für vielfältige Wiederbefüllung.
➍ Entfaltungskünstler: Die Pop’Box lässt sich durch
Ziehen einfach aufrichten.
➎ „Aha“-Effekt: Der Maestro Pizza-Kit macht im
Pizzakarton auf sich aufmerksam.
➏ Durchdacht: Duracell denkt auch an die
Aufbewahrung leerer Batterien.
➐ Blickfang: Zentis‘ Naturrein-Konfitüren kommen
mit attraktiven Kappen aus Kork daher.
➑ Zum Anfassen: Die Verpackung von Seepjes
Geschirrspülseife ist zum Teil offen.
➒ Umweltfreundlich: Claro setzt bei der Kartonage
auf die Rohstoffbasis Gras.
➓ Dicke Backen: Eine Banderole gibt dem Nuss-Netz
einen tierischen Look.

Die Hülle des Regeneriersalzes fällt
nicht nur durch die ungewöhnliche Py-
ramidenform auf, die das Dosieren per
Trichter-Effekt erleichtert. Sie besteht
zudem aus Graskarton, der für einen
um 50 Prozent geringeren CO2-Ausstoß
steht und kompostierbar ist. Um Shop-
pern die Sorge zu nehmen, dass das
verarbeitete Gras als Futtermittel fehlen
könnte, weist Claro auf die Herkunft
hin: Es stammt von heimischen Aus-
gleichsflächen, die nicht zum Anbau
von Tiernahrung dienen.

Im Bereich Körperpflege haben sich
in den vergangenen Jahren feste Dusch-
und Shampoo-Produkte etabliert. Der

auf natürliche Produkte spezialisierte
niederländische WPR-Hersteller Seepje
bietet jetzt eine feste Spülseife für den
täglichen Abwasch an. Weil das
„Touch-and-Feel“ des Produktes unge-
wöhnlich ist, soll die Verpackung mög-
liche Vorbehalte abbauen: Der obere
Teil der Frontseite ist zur Hälfte offen.
So ist der Inhalt ausreichend geschützt,
kann aber berührt und beschnuppert
werden und dadurch den einen oder
anderen zunächst skeptischen Shopper
überzeugen.

Für die „Duracell Optimum“-Batte-
rien hat der Hersteller eine Verpackung
entwickelt, die sich wie ein Buch auf-
klappen lässt. Im Inneren hat jede Bat-
terie einen festen Platz, von dem sie
einfach entnommen werden kann. Da-
mit leere Batterien im Haushalt bis zur
Entsorgung sicher verwahrt werden
können, dient die Verpackung auch als
Sammelbox. Piktogramme leiten an,
gebrauchte Energieträger andersherum
in die Halterungen einzustecken, so
dass sie nicht mit frischen verwechselt
werden können.

Eine Verpackung mit Wiedererken-
nungswert haben die Frischteigspezia-
listen von Cérélia ihrem Maestro Pizza-
Kit mitgegeben. Die Franzosen verpa-
cken Teig zum Selberformen und ge-
würzte Tomatensauce stilecht in einem
„Pizzakarton“. Die kompakte Schachtel
kann es in puncto Größe natürlich
nicht mit den „ausgewachsenen“ Falt-
schachteln aufnehmen, die vom Liefer-
service ins Haus gebracht werden. Die
vertraute Form generiert jedoch Auf-
merksamkeit am Verkaufsregal und ist
ein echtes Unterscheidungsmerkmal,
das zum Zugreifen animiert.

Eine praktische Mechanik hat der
Snackanbieter PCO Group aus Dassow
seinem Mikrowellen-Popcorn spen-
diert. Die umhüllende „Pop’Box“ erin-
nert mit ihrem Streifenmuster sehr an
die Kartonbehälter, die im Kino zum
Einsatz kommen. Zunächst ist die Ver-
packung jedoch flach und kompakt.
Für den schnellen Popcorn-Genuss zu-
hause – je nach Vorliebe süß oder salzig
– muss die Faltschachtel durch einfa-
ches Ziehen an zwei Laschen aufgerich-
tet werden und drei bis vier Minuten
lang Runden in der Mikrowelle drehen.
Anschließend kann direkt aus der Box
losgeknuspert werden.

Am Schluss der jüngsten Verpa-
ckungs-Recherche der LZ am POS

steht eine originelle Verpackung
für Nüsse. Die Netze des Ham-
burger Unternehmens Frucht
Partner machen dank einer mit
diversen Tiermotiven bedruck-
ten Banderole „dicke Backen“,
wie man sie von Hamstern
oder Eichhörnchen kennt. Mit
so einem Blickfang dürften

sich beim Verbraucher
leicht Sympathiepunkte
sammeln lassen.
Christian Lattmann/lz 15-22
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Chance zur Weiter-
nutzung appelliert
ans Öko-Bewusstsein

Option zum Anfassen
baut Vorbehalt gegen
Ungewohntes ab
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